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Kündigungsgrund: 
Der Wein von links 
Umberto Berlen, Kellner im Lon­
doner Jet-Set-Klub "Les Ambas­
sadeurs", wurde entlassen, weil er 
teuren Wein von links statt von 
rechts ins Glas füllte und außer­
dem Knoblauchdunst ausstrahlte. 
Ein Arbeitsgericht sprach ihm 
eine Entschädigung zu. Der Be­
troffene meinte, er ist entlassen 
worden, weil er als erster Kellner 
des Nobel-Lokals Gewerk­
schaftsmitglied wurde . 
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Offene-Hose­
Service 

"Ab 19 Uhr erfolgt die Be­
dienung der Gäste nur noch 
ln geachloaattnem Anzug" 
- Schild an einem vorneh­
men Restaurant. 
Ob die offene Hose für die 
Kellner bis 19 Uhr Pfl 

* 

"Die Fähigkeit der Frau zum 
Gebären hat ohne Zweifel ei­
nen ,Gebärneid' bei den 
Männern ausgelöst. Welche 
Rolle das bei der Unterdrük­
kung der Frauen historisch 
gespielt hat, ist noch heraus­
zufinden." 

Aus Emma, Heft 8177 in ei­
nem Artikel mit der Ober­
schrift "Am Anfang war die 
Frau". 
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Wer den Schaden hat, braucht für den Spott 
nicht zu sorgen. 

Wo stecken denn die 1 Mio.Arbeltslosen? 
Wir suchen dringend junge Damen und Herren bis 28 Jahre, 
die sofort abkömmlich sind und mit uns reisen und arbeiten 
wollen. Wir bieten freie Krankenkasse, Urlaubs- und Weib­
nachtsgeld und eine Verdienstmöglichkeit von DM 2100,-
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von 9 bis 18 Uhr. 

- Anzeige, sowohl im Mannheimer Morgen, als auch in den Ruhr-
Nachrichten in den ersten Augusttagen gesehen: Bei dieser Arbeit 
handelt es sich um Abonnentenwerbung für Zeitschriften. 
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Denk an das Glück 
r------ der Rollers Getötete Leiche 

"Wir finden, du solltest einmal nachden­
ken, ob du wirklich nur das Glück deiner 
Ueblinge willst. Manche deiner Antworten 
sprechen nämlich nicht gerade für einen 
Rollers-Fan. Unser Tip: Sei nicht so ein 
Ich-Mensch und denke etwas an das 
Glück der Rollers. Im Grunde willst du ja 
auch nur das Beste für sie." 
Ergebnis für 8-13 Punkte in einem selbstgeba­
stelten Psycho-Test für Fans der Bay-City-Rol­
lers in der Zeitschrift Pop auf der "Seite für den 
Rollers-Fan", Heft 12!77. 

, ,Im Bad eines Frankfur­
ter Vermögensverwal­
ters wurde am Sonn­
tagmargen die bereits in 
Verwesung übergegan­
gene Leiche einer jungen 
Frau gefunden, die of­
fensichtlich durch Ge­
walteinwirkung getötet 
worden ist. 

Meldung in der "Frankfur­
ter Rundschau vom 8. 8. 
77". 

Auch Leichen blei­
ben 
"Ich wollte zeigen, daß 
man in dieser Armee 
auch einmal in Ruhe 
krank sein kann, notfalls 
in Ruhe sterben kann 
und nicht ausgewechselt 
wird." 

Verteidigungsminister 
Leber in einer Rede vor 
dem Bundestag. 
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mal ein .n..nfang. MidJ. 

würde nur interessieren, wie 
hodJ. er selbst seinen Stun­
denlohn einsdJ.ätzt. IdJ. hätte 
es gerne mal gewußt. Nur in 
elan steht da nidJ.ts drin. 
überhaupt. Da sdJ.impft 
ses Blatt, wenn· s nur geht, 
die SdJ.lagerindustrie und die 
.:idJ.lagersänger. Merkt eudJ. 
KapitalistenknedJ.te: ein 
Stundenlohn für Südafrika 

die sonst so kritisdJ.en 
sind eingekauft. 

",., damit auch ,..... 

INHALT 
Wir sprachen mit 
Rory Gallagher 
und Roger Mc 
Guinn beim 
Rock-Palast in 
Essen. Was wir 
über sie und ihre 
Musik erfuhTen, 
auf den 
Seiten 4-7 

Der Berufsverbotsfall,der ein weltwei­
tes Echo auslöste. Neues vom "Fall" 
Silvia Gingold 
Seite 9 

Titelstory: 
Neu trorienbombe 
die neue Massenver­
nichtungswaffe. Am 
Antikriegstag pro­
testieren Millionen in 
aller Welt gegen. diese 
Waffe und Carters 
Politik. 
Seiten 10-12 

Immer häufiger grei­
fen Polizisten zur 
Waffe und drücken 
ab, auch auf Jugend­
liche bei den gering­
sten Vergehen. elan 
untersucht, wo die 
Ursachen liegen. 
Seiten 14-15 

Hinter den Kulis­
sen des Formel­
l-Rennens 
Hockenheim. 

liiiiilil!!ll Seiten 16-17 

Neonazis veranlassen das Verbot von 
T-Shirts in Bayerns Schulen. Was sind 
das für Nazi-Gruppen? Wie arbeiten sie, 
und was wollen sie? 
Seiten 18-19 

DDR-Report, 
Teil: Der Lebens­
standard der Ju­
gendbrigade 
"Hermann Dun­
cker". 
Seiten 23-25 

Die Oktoberrevolution im Zerrbild un­
serer Schulbücher. elan zeigt, wie es 
richtig sein müßte. 
Seiten 26-27 · 

elan international: Was läuft im Na­
hen Osten? 
Seiten 28-29 

Festivalstafette: Ergebnisse des ersten 
Monats. 
Seite 33 

Dieser Ausgabe liegt eine Wa.rtv.llcad9 'd1!lS 
Weltkreis-Verlages bel. 







, ,Ich kann mich doch nicht aul 
die Bühne stellen und den 

Butterpreis kritisieren.'' 

elan: Rory, Auftritte im Fern­
sehen sind für dich nichts Neu­
es. War trotzdem etwas Außer­
geu•öhnliches am Auftritt 
letzte Nacht? 
Rory Gallagher: Natürlich ist 
es etwas Besonderes, vor mehr 
als 20 Millionen Leuten aufzu­
treten, es war ein echter 
Durchbruch des Fernsehens 
und der Radio-Stationen. Es 
ist eine gute Herausforderung 
für eine Band, eine einmalige 
Chance vor so vielen Leuten zu 
spieleri. Und es war echte, le-

bendige Musik, nichts Künst­
liches. 
elan: Du warst schon mehrere 
Male in der Bundesrepublik. 
Hast du eine besondere Bezie­
hung zu unserem Land? · 
Rory Gallagher: Als ich in Ir­
land aufgetreten bin, habe ich 
in Show- und Dance-Bands 
gespielt. Die erste Möglichkeit 
im großen Maßstab aufzutre­
ten, hatte ich in der Bundesre­
publik, in Hamburg, im Beat­
club. Das war auch das erste 
Mal, als ich in einer Drei­
Mann-Band mit Chuck Berry 
spielte. 
Es ist s�hwer zu sagen, was gut 
oder schlecht hier ist. Du 
spielst , und die Leute reagie­
ren, sie fühlen mit, und das ist 
gut. Außerdem kenne ich eine 
Menge Leute hier, Techniker, 
Radio- und Femsehleute. Ich 
fühl mich beinahe wie zu Hau­
se. 
elan: Wenn du Auftritte in ei­
nem Land hast, informierst du 
dich vorher über einige musi­
kalische und soziale Frag'en? 
Rory Gallagher: "Ich bin mir 
sehr bewußt über das Tempe­
rament der Leute in dem Land, 
wo ich hinkomme. Wenn ich 
beispielsweise nach Polen 
komme, weiß ich genau, wie 
die Umstände dort sind. Ich 
bin natürlich an der Gesamtsi­
tuation interessiert, aber ich 
habe nicht die Zeit- Vorberei-

Roger McGulnn 
Ein , , ThunderiiJnl" 
mit lahmen Flügeln 
Neben Rory Gallagher und der 
Gruppe "Little Feat" war Ro­
ger McGuinn mit seinen 
"Thunderbyrd" der Dritte im 
Bunde in der heißen Rock­
Nacht. Wenige Stunden vor 
seinem Auftritt hatte elan die 
Gelegenheit mit Roger McGu­
inn, vor fast 10 Jahren mit den 
Byrds (Mr. Tambourin Man, 
Eight Miles High) bekannt und 
berühmt geworden, zu spre­
chen. Allerdings bekamen wir 
nicht den richtigen "Draht" zu 
ihm. Es wurde kein interessan­
tes Gespräch wie bei Rory Gal­
lagher, unsere Fragen wurden 
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unbefriedigend oder einsilbig 
beantwortet. Hier nur ein kur­
zer Auszug: 
elan: Hast du eigentlich per­
sönlichen Kontakt zu Fans? 
McGuinn: Ja, zu einigen. 
elan: Und wie sieht dieser Kon­
takt aus? 
McGuinn: Ja, da kommen 
Leute bei mir vorbei, sprechen 
mich an, und wir reden zu­
sammen. 
elan: Gibt's auch Kontakte zu 
Amateur-Rock-Gruppen? 
McGuinn: Nein, wir arbeiten· 
nur mit Professionellen zu­
sammen. 

tung, Soundcheck, Show usw. 
- der Tag ist kurz. 
Wir versuchen auf das Publi­
kum das zu projizieren, was 
wir fühlen. Natürlich ist Musik 
verbunden mit sozialen Pro­
blemen und Politik, sie bedin­
gen sich. Aber ich will die Mu­
sik nicht als Vehikel für Politik 
benutzen, was manche Leute 
können, und die es auch gut 
machen; John Lennon zum 
Beispiel. Man muß sein wie 
Woody Guthrie, um politisch 
zu sein. Er war eine politische 
Figur in den Staaten, und ei­
nige Ungerechtigkeiten sind 
auch korrigiert worden seit­
dem. Aber man kann nicht 
Henry Kissinger und Rory 
Gallagher zur selben Zeit, am 
gleichen Tag sein. 
elan: Man kann aber auch poli­
tische Aussagen machen, ohne 
gleich den Charakter als Musi­
ker aufzugeben. 
Rory Gallagher: Sicherlich, 
ich bin auch bereit zu diskutie-

"Sie erwarten 
musikalisches Gefühl 

·von mir" 
ren. Aber ich kann

. 
mich doch 

nicht auf die Bühne stellen und 
den Butterpre1s in der Bundes­
republik kritisieren - das ist 
Ökonomie. Die Leute erwarten 
Musik, sie erwarten musikali­
sches Gefühl von mir. Sie 
brauchen nicht noch eine Ex­
trameinung. 
elan: Es drängt sich immer auf, 
zu fragen, ob nicht auch die 
Angst, daß man Fans mit einer 
anderen Meinung verliert, 
wenn man sich engagiert, da-

elan: Welchen Tip würdest du 
denn jungen Gruppen geben, 
um weiterzukommen? 
McGuinn: Die müssen am Ball 
bleiben, immer weitergehen. 
elan: Das heißt, sie müssen auf 

bei eine Rolle spielt? 
Rory Gallagher: Welches spe­
zielle Thema du auch disku­
tierst, ob es grundsätzliche 
Fragen sind wie der Vietnam­
krieg, diese oder jene Partei 
oder auch nur der Preis von 
Tintenfisch in Spanien- mußt 
du dich sorgen, daß du das Pu­
blikum beleidigst. Aber ich 
glaube, daß auch bei Chuck 
Berry nicht die linksorientier­
ten Leute oder bei Country Joe 
Mc Donald nicht die rechtso­
rientierten Lel,J.te gehindert 
sind, die Show zu sehen. Du 
siehst, das ist nicht immer so 
schwarz oder weiß, wie die 
Frage vorgebracht wurde. 
elan: Die Musik spiegelt oft so­
ziale Hintergründe wider. Du 
bist in Irland als Sohn eines 
Arbeiters geboren. Spiegelt 
sich etwas Irisches, dein Le­
ben, deine Erfahrungen ir­
gendwie in deiner Musik wi­
der? Ist es der Blues? 
Rory Gallagher: Ich kenne die 
Iren, die Geschichte Irlands, 
die Stimmung und die Seele Ir­
lands, und ich kenne die.Lieder 
aus Irland- das ist der Einfluß. 
Ich bringe viele Songs, über 
Autos, zum Beispiel wie "Sou­
ped up Ford", oder kleine Sto­
rys wie "Tattoo'd Lady" über 
einen Zirkus, der herumtin­
gelt, oder "Cradle Rock" mit 
Lyrics, die den Songs von Bo 
Diddley na:\lekommen. Oder 
auch so schnelle Sachen wie 
"Country Mile". Manchmal ist 
es gut, einen harten Rhythmus 
zu nehmen. Man muß dann 
primitiv und instinktiv blei­
ben. 
elan: Und wie siehst du Irlands 
Zukunft? 
Rory Gallagher: Schwierig. 
Aber letzten Endes wird es 
eine Wiedervereinigung geben. 
Wie schnell es erreicht wird, 
kann ich nicht sagen, aber sie 
muß friedlich und geduldig 

den Zufall warten, daß ein Ma­
nager vorbeikommt, der sie 
entdeckt? 
McGuinn: Sie mÜssen immer 
weiterspielen. Es kann sein, 
daß sie eine Chance haben. 



"Ein Billardspiel in Ehren kann niemand verwehren". 
Nicht nur mit der Gitarre, sondern auch mit dem Billard­
stock kann Rory Gallagher umgehen. Im Spiel gegen 
elan�Redakteure ge�ann er souverän. 

sein. Ich bin optimistisch, daß 
es eine halbe Lösung - sagen 
wir - in zehn Jahren geben 
wird. Eine langfristige wird es 
wohl erst in 40, 50 Jahren ge­
ben. 
Es sind eine Menge guter Zei­
chen zu beobachten. Es gibt 
eine Menge Leute beider Sei-

"Gewalt ist im Rückzug" 
ten, die sich ihre eigene Mei­
nung bilden und nicht mehr 
nur den Zeitungen glauben. 
Ich bin optimistisch, Gewalt 
ist im Rückzug. 
elan: Joan Baez, die Edgar� 
Broughton-Band und andere 
haben Lieder gegen den Viet­
namkrieg gemacht. Wäre es 
nicht angebracht, daß du in 
deinen Liedern zu Nordirland 
Stellung beziehst? 
Rory Gallagher: Irland ist vol­
ler Lieder. Wenn irgendein 
Land Irland angreifen würde, 
würde ich aber hingehen und 
natürlich für Irland kämpfen. 
Vietnam ist Geschichte, . ist 
vorbei. Natürlich war ich ge­
gen den Vietnamkrieg. Wenn 
ich mich geschlagen fühle, 
würde ich etwas tun. Anson­
sten bin ich Musiker, ich muß 
spielen, ich bin kein Politiker. 
elan: In Irland, England oder 

in der Bundesrepublik gibt es 
viele Amateur-Rock-Gruppen. 
Sollte ein Professioneller sol­
chen Gruppen Tips geben? 
Rory Gallagher: Sicherlich. 
Wir helfen auch gut�n Bands, 

zum Beispiel in Fragen der 
Show. Wir können natürlich 
nicht hingehen undjederAma­
teurgruppe unsere Gitarren 
geben. 
elan: Und wie sieht es mit den 
Nachwuchs-Bands aus? 
Rory Gallagher: Technisch gut 
zu sein, ist heute bei vielen an­
scheinend nicht mehr notwen­
dig. Es kommt vielen darauf 
an, das Publikum zu beein­
drucken mit Malerei usw. Mei­
netwegen, aber ich kann das 
nicht. Ich mag es eben, techni­
sche Fertigkeiten zu haben, 
technisch auch gut zu sein. 
elan: Der neueste .Schrei ist 
"punk-Rock". Ist das für dich 
Fortschritt oder ein Rück­
schritt in der Entwicklung der 
Musik? 
Rory Qallagher: Es ist mehr 
wie ein Kreis. Punk ist schlecht 
einzuschätzen- ob nun links, 
rechts, Nord oder West. 'Aber 

"Punk ist schlecht 
einzuschätzen" 
die Energie, das Zurückbrin­
gen der Musik in die Klubs und 
Kneipen ist gesund, ist gut. 
Manche Bands klingen wie die 
"Who" vor zehn Jahren oder 
der Rock'n'Roll in den 50er 
Jahren, Musik wie sie Chuck 
Berry und Little Richard ge­
macht haben. Du siehst so 'ne 
Art Kreisbewegung. 
elan: In ein paar Stunden geht 
dein Flugzeug. Wann kann 
man dich wieder hier erwar­
ten? 
Rory Gallagher: Wahrschein­
lich im September, auf zwei 
Festivals in Nürnberg und 
Würzburg mit Chicago und 
Santana. Das weitere hängt 
von der Arbeit fürs nächste 
Album ab. Wir werden nach 
Australien, Neuseeland und 
Japan gehen- vor Weihnach­
ten - und ein Album aufneh­
men und dann in die Bundes­
republik · zurückkommen. Ich 
denke im Januar. ' 
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collectiv 
Buchhandlungen 

collectiv-Buchhandlungen 
haben ein 

)eichhaltig,es Plattenange­
Schwerpunkt LPs 

vom "pläne"-Yerlag 

collectiv-Buchhandlungen 
verfügen über ein 

reichhaltiges Sortiment 
Politik/Zeitgeschichte 

Gesellschaftswissenschaften 
Gewerkschaftsliteratur 

Jugend- und Kinderbücher 
RomaneJErzählungen 

Lyrik/Prosa/Poster 
Fachbücher/Sachbücher 

20collectiv-Buchhandlungen 
halten stets ein 

Großsortiment vieler Verlage 
DDR vorrätig. 

6., collectiv-Buchhandlungen 
vertreiben progressive Zeitschriften 
aus der Bundesrepublik, der DDR, 
UdSSR, CSSR, Polen, Ungarn und, 

Bulgarien. 

der ,., /o collectiv-Buchhandlungen 
verschicken auf Wunsch 

3o collectiv-Buchhandlungen 
haben als Spezialgebiet Bücher aus 
der UdSSR und anderen sozialisti­
schen Ländern, deutsch- und origi-

alle Bücher ins Haus gegen geringe 
Gebühren. 

nalsprachig. 

4.collectiv-Buchhandlungen 
besorgen jedes lieferbare Buch in­
nerhalb kürzester Frist ohne Auf-

preis. 

collectiv Bu�hhandlungen 
5100 Aac:hen, Löhergraben 4 
Adam-Kuck�oH-Buchhandlung 
Telefon (U2 41) 361 91 

8600 Bamberg, Obere Brücb 3 
Buchhandlung Ludwig Feuerbach 
Telefon (09 51) 24780 

5060 Bergisch Gladbach 2 
' Bensberger Straße 128 

Buchhandlung 
Wissen und Fortschrill 
Telefon (022 02) 3 52 2 5  

4800 B�lefeld 1. Feilenstraße 1 0  
-Buchhandlung 

Wissen und Fortschritt 
Telefon (0521) 6 3511'! 

5300 Bonn, Oxfordstnße 17 
Progress-Buchhandlung GmbH 
Telefon (02221) 651'!433 

3300 Bnunsc::hweig. Adol&traße I 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschritt/ Filiale 
Telefon (05 3 1) 79 I,IJ RH 

2800 Bremen 1. Rkhtweg 4 
Volksblichhandlung 
Telefon (04 21) 32 33 34 

6100 Darmstadt. 
Lauteschlägerstraße 3 
Buchhandlung 
Wissen und Forl!o.Chritt 
Telefon (Ofd 51) 75230 

4600 Dortmund. Königswall 22 
Buch lntcrncHinnal 
Tel�f�1n (112,'1} J4UKXO 

4000 Düsseldorf, Ackerstraße 3 
Heinrich· He i ne-Buchhand I ung 
Telefun (U:! II) 351W'IIJI 

8S20 Ertangn. S<:hiffstraße � 
LihrcS!'otl·Buchzcntrum 
Telefun (IIIJI)I):! :!fl 111 

4300 i:ssen I. Viehofer Platz 15 
Kar!-Liehknecht·Buchhandlun� 
Ttldon 111�111) �.'�1114 
6000 frankfurt/Main. 
Goethestnfte 31-33 
Buchzentrum in der Go�·thl·-.traßl 
Teldun (Ofl II) �X IIIYII 

6900 Heidelberg. Plikk 64a 
Buchhandlung collectiv 
Telefon (062 21) I 26 33 

3500 Klissel, 
Wem�r-Hilperi-Straße 5 
Wissen und Fort:-.chritt Gmhl-t I 
Filiale 
Telefon (0561) 1 5642 

2300 Kiel I. •·ak:kstraße 16 
coll«tiv-Buchhandlung 
Telefon (04 31) 9 24 511 
5000 Köln, fleischmengergasse 31 
Buchhandlung 
Wissen und Fnrtschritl 
Teldon (02 21) 2 I 57 7() 

4150 Krefeld.St.-Anlon-Straße 86 
Rosa-Luxemhurg-Buchhandlung 
Telefon {021 51) 7224Y 

6000 Frankfurt/Main, 
Schumannstraße 56 
Buchhandlung Johanna Kirchner 
Telefon (Oti II) 75 1046 

7800 Freiburg, 
An d�r M�hhuag� 2 
Buchhandlung Waller Herh!ootcr 
Telefon (0761) 2 51 3fl 

6300 Gießen. 
Schilfenberger We« I 
Buchhandlung 
Wis:-.cn und Fon-.chnl! Gmhll 
Telefun (IJIIJ\i7XYJX 
3400 Göuingen, Burgstrafk 24 
Wl\'l'n und Fnrt�hnn 
Bu,hhandlung F1liah: 
Tdcfun (05 511 ·OIJ IK 

2000 Hambu� IJ. JohnYIIH 67 
lntcmal!umlll' 
Hul·hhandlunta GmhH 
1 cldun tll.lll) 4 10451� 

3000 H•nnoH!r. 
Ha�nbura�r Alln 37 
Ru,hhandlun� 
\\ ''�·n und hlrl"l'hnll 
l dcfun !II:' II J .'\I .N ":' 

collectiv 

§ Iiteratur 

6500 Mainz. Bilhildis�raße 15 
Anna-Seghers-Buchhandlung 
Telefon (061 31) 24Y 16 

6800 Mannheim, U 2. 3 
Buchhandlung 
Wissen und Fonschrill 
Telefon (06 21) 15664 

3550 Marburg. Am Grün 56 
Buchhandlung 
Wissen und Fonschrill 
GmbH I Filiale 
Telefon (0M21) 2M 12 

8000 München 40, 
Türkenstraße 66 
Li hresso-Buchhand I u ng 
Telefon (OX9) 21'! 1 7 6 7  

4400 Münster. 
Steinfur1er Straße 15 
Kari-Liebknccht-Buchhandlung 
Telefon (02 51) 2 H077 

2350 Neumünster, 
kieler Straße 89» 
BücherMuhe Neumünster 
Telefun (04321) 4flXh5 

8500 Nümberg, Weinmarkt 12» 
Librcsso-Buchzcntrum 
Sahine Weber 
Tclcfnn (09 II) 22 l."i 117 

2900 Oklenburg, 
Donnerschweer Stnfk 12 
cullcctiv-Buchhandlung 
Telefon (0441') 144-lY 

8400 Regensburg. Glockengasse 7 
Lihrcsso-Buchhandlung 
Telefon (09 41) SillS 3X 

6600 Saarbrücken. 
Nlü"iHff Sliill< 13 
Buchhandlung Jenehen dcmuth 
Telefun (l)f'IXI) JMSIJ 

5900 Siegen-Weidenau. 
Auf den Hünen 20 
Prngre:-:.· Buchhandlung 
Telefun (0:! 71 l 7 Jllflll 

7000 Stu11gar1. Wirhelmsplatz 1 
Bm:hhandlung . 
Hurnung und Stl'inhach 
Tdcfun (1171 I) :!4h5XII 

�MHJ WuppertaH. Gathe �!i-57 
1-nl·dnch· Entael-.-Bu,hhandlun� 
ldcfnn (ll,::ti�).J:'.::K:'J .l:'h:'ll.l 
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Peter Maiwald 
Charlie zittert, als er den Alten ansieht. 
Dann schlägt er zu. Der kippt gleich zur 
Seite und schlägt mit dem Kopf gegen das 

·Fenster. Ein paar von den Fahrgästen 
springen auf. Einer hält Charlie fest. Der 
alte Mann weint. Das ist ein Nichtrau­
cherabteil. Ich hab ihm gesagt, daß das 
ein Nichtraucherabteil ist. 
In Duisburg bringt ihn der Schaffner zur 
Aufsicht. Die ruft die Bahnpolizei. Char­
lie hätte sich losreißen und wegrennen 
können. Aber er trottet mit, läßt alles ge­
schehen. In der Dienststelle setzen sie ihn 
auf eine Holzbank. Er hört, daß sie ihn ho­
len werden wegen den Personalien und 
dem Protokoll. Der Beamte, der ihn her­
gebracht hat, verschwindet hinter einer 
Tür. Charlie starrt auf zwei Männer im 
Unüormhemd, die ihm gegenüber an der 
Schreibmaschine sitzen und tippen, als 
wäre er nicht vorhanden. Daß wegen ihm 
kein Aufhebens gemacht wird, wundert 
ihn. Er hatte sich das anders vorgestellt. 
Es geht ihm soviel durch den Kopf, und er 

·sucht den Anfang. Er findet keinen. Er 
denkt an den alten Mann und wie der ge-
weint hat. Jetzt tut er ihm leid. Er hätte 
das nicht sagen sollen, daß er abhauen soll 
mit der Zigarette, das· nicht. Dann wär 
nichts passiert. Charlie läßt sich nicht 
herumstoßen. Von keinem. 
Zu Hause warten sie sicher auf ihn. Der 
Vater wird wütend mit dem Essen anfan­
gen. Charlie kann ihn reden hören. Er 
kennt das auswendig. Herumtreiber. Ich 
in deinem Alter. Wer Arbeit sucht, findet 
welche; Die anderen haben auch. 
Kurz vor der Prüfung hat es geheißen: das 
Werk nimmt sie nicht weiter. Ihn nicht, 
Paul nicht und fünf andere nicht. Die 
oben hatten etwas von Ums'tellung ge­
sagt. Das hat ihnen keiner gelaubt. Dann 
hatten sie etwas Besseres gefunden, die 
schlechte Zeit. Charlie, Paul und die an­
deren dachten: wenn schon. Neue Arbeit, 
neue Leute. Man muß sich bloß umschau­
en. 
Das Umschauen war schwerer als ge­
dacht. Es war, als benötigte die ganze 
Stadt mit ihren vielen Maschinen keinen, 

der gelernt hatte, mit ihnen 'unzugehen. 
Wohin er auch kam, zuckten sie mit den 

·Achseln oder hoben die Hände. Nichts zu 
machen. 
Er konnte gar nicht begreifen, daß. es mit 
einem Mal keine Stelle für ihn geben 
sollte und daß kein .Mensch ihn gebrau­
chen konnte. Er hatte gute Zeugnisse. Er 

. mochte seine Arbeit. Er hatte sich ange­
strengt. Jetzt soll das alles nichts mehr 
wert sein? 
In der ersten Zeit ging es noch zu Hause. 
Er hatte repariert, was zu reparieren war. 
Danach hatte er nur noch die Platten auf­
gedreht und sich die Ohren vollgestopft. 
Aber das hielt nicht den ganzen langen 
Tag. Abends zum Essen kam der Vater 
und die Vorwürfe und die Verdächtigun­
gen und die Hinweise auf die anderen, die 
Arbeit hatten. Als wenn er schuld wäre. 
Erst schluckte er noch, dann konnte er 
nicht mehr, kotzte alles raus und schrie 
zurück. Von da an kam er nur noch zum 
Schlafen. 
Der Fünfziger, den das Arbeitsamt gibt, 
reicht für keinen Monat. Mittendrin war 
alles aus und kein Platz mehr für ihn in 
den Diskos und Lokalen. Tagsüber ging er 
lange durch die Straßen und, wenn es 
regnete, in .die Kaufhäuser. Aber die 
schlossen um halb sieben, und es war Ja­
nuar. 
Die Clique pumpte nichts mehr, konnte 
nicht, wollte nicht. Als es kälter wurde, 
spürte er die Grippe. Ich brauche einen 
Platz, wo ich mich hinlegen kann. Er 
überwand sich und rief zu Hause an. 
Komm, sagte der Vater. Da war er in den 
Zug gestiegen. 
Einer stieß ihn an. Kommen Sie mit, sagte 
der Beamte von vorher. Wir müssen das 
Protokoll aufnehmen. Charlie stand auf 
und war ganz heiß vom Fieber. Ich bin un­
schuldig, schrie er plötzlich. Sie brauchen 
nicht so zu schreien, sagte der Beamte. 
Das sagen alle. 

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung aus: "Dazu 
gehört Mut- Junge Leute gegen die Krise". 
Kleine Arbeiterbibliothek Nr. 37, Damnitz Verlag, Mün­
chen 19n. 
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ln der dritten Generation 
verfolgt - aus rassischen 
und politischen Gründen. 
Das steht über dem Skan­
dal-Urtell gegen Sllvla Gin­
gold. Silvlas Eltern waren 
unter der Naziherrschaft als 
Juden und Kämpfer gegen 
das Nazi-Regime geächtet, 
als antifaschistischer Wi­
derstandskämpfer in der 
französischen Reslstance 
erhielt Ihr Vater einen der 
höchsten Orden des fran­
zösls�h'n Staates. 
Jetzt Ist das Damokles­
schwert der Berufsverbote 
auch auf Sllvla Gingold ge­
fallen. Auf Druck der reak­
tionären Kräfte und der 

. rechten SPD-Spltze wurde 
in zweiter Instanz ein Urteil · aufgeh_oben, das die Ver­

. beamtung Sllvlas forderte, 
und ein neues Urteil gefaßt, 
das Ihr ·Berufsverbot an-

.. kündigte .. Damit wurde die 
Antlfaschlstln und Demo­
kratln, ·wie · viele andere 
auch, als Verfassungsfeind 
hingestellt. Nicht nur ein 
Fall mehr, bel dem Gerichte 
die Gesetze nicht einhalten. 
Elri Fall, der in der dritten 
Generation einer Familie 
polltlsct:te Verfolgung, Miß­
achtung von Grund- und 
Menschenrechten darstellt. 

- -

· Kein · anderer Berufsver­
botsfall der BRD hat eine 
solch breite Internationale 
Solidaritätsbewegung aus­
gelöst wie dieser. 
Wir riefen Sllvla in Frank­
reich, wo sie sich zur Zelt 
aufhielt, an .. 

elan: Silvia, was hast du ge­
fühlt, als das Urteil ausgespro­
chen wurde? 

Silvia Gingold: Zunächst muß 
ich sagen, daß ich irgendwo 
darauf vorbereitet war. So­
wohl ich als auch meine 
Rechtsanwälte haben schon 
während des Verlaufs des Pro­
zesses gespürt, daß die Richter 
mit einer fest vorgefaßten 
Meinung in den Prozeß hinein­
gegangen sind. Sie haben 
kaum zugehört, ständig die 
Rechtsanwälte aufgefordert, 
sich kurz zu fassen, wollten 
den französischen Rechtsan­
walt überhaupt nicht zu Woh 
kommen lassen. Sie haben also 
ständig durchblicken lassen, 
daß eigentlich das Urteil für 
sie feststeht. Das Urteil geht 
überhaupt nicht auf meine 
Person, auf meine Schulpraxis 
oder konkrete politische Tä­
tigkeit ei,n, sondern stellt nur 
darauf ab, daß ich Mitglied der 

Silvia Gingold steht vor dem Berufsverbot· 

Ver:folg"t bis 
in. die dritte 
Gen.era"tio11 

:DKP bin. Als Indiz meiner 
,,Verfassungsfeindlichkeit'' 

wird dann u. a. zusätzlich auch -
noch herangezogen, daß ich 
den Gründungsaufruf der 
SDAJ unterzeichnet habe. 
Ich war natürlich zunächst 
einmal geschockt, weil es_ ein. 
endgültiges Urteil ist, das auch 
eine Revision nicht zuläßt. Ein 
weiterer Rechtsweg ist erst 
einmal ausgeschlossen. Und 
das ist natürlich schon ir­
gendwo sehr b�ckend, 
wenn man plötzlich per Ge­
�richtsurteil ein ,,Verfassungs­
!feind" ist. 

elan: Fühlst du dich jetzt als 
"Verfassungsfeind"? 

Silvia Gingold: Natürlich 
.nicht. Im Gegenteil, ich fühle 
mich bestärkt in der Wahr­
nehmung meiner durch die 
Verfassung garantierten Rech­
te. Wenn man das Urteil liest, 
ist das, was da als angebliche 
Verfassungsfeindlichkeit an­
geführt wird, dermaßen ab­
surd, daß mich das eigentlich 

_nur bestärkt, offensiv weiter­
zumachen. Weil das Urteil ei­
gentlich beweist, wer hier Ver­
fassungsfeind ist, wer ·gegen 
die Verfassung verstößt', näm­
lich solche, die so ein Urteil 
fällen. 

elan: Wie soll es jetzt weiter­
gehen? 

Silvia Gingold: Ich habe noch 
einen befristeten Angestell­
tenvertrag, und das Gerichts­
urteil bezieht sich auf meine 
Verbeamtung. Der hessische 
Kultusminister Krollmann hat 
andeuten lassen, daß er mich 
zunächst als Angesfellte im 
Schuldienst beläßt. Das heißt 
aber, daß ich jederzeit künd­
bar bin. Die CDU in Hessen, 
Dregger an der Spitze, hat be­
reits die Forderung gestellt, 
die Konsequenz aus dem Urteil 
zu ziehen und mich zu entlas­
sen. Die ganze CDU-Kampag­
ne, die jetzt wahrscheinlich 
anlaufen wird , ist praktisch 
schon vorbereitet. Zunächst 

Sllvia Glngold, sie erhielt Berufsverbot, nicht weil ihr un­
tadeliges Verhalten Im Schuldienst bescheinigt werden 
mußte, sondern weil sie Mitglied der DKP Ist. Das Gesin­
nungsurteil rief breite Proteste im ln-und Ausland hervor. 
Lehrer, Eltern und Schüler solidarisierten sich. Auch der 
DGB kritisierte den Gerlchtsbeschluß. 

bleibe ich also im Schuldienst, 
aber eben mit der Unsicher­
P.eit, daß ich jeden Tag entlas­
sen werden kann. Ich bin ab 
jetzt jederzeit vom Berufsver­
bot bedroht. Und es kommt 
hinzu, daß mein Angestellten­
vertrag befristet ist und in 
zwei Jahren ausläuft. Und da­
nach, daß kann ich jetzt schon 
mit ziemlicher Sicherheit sa­
gen, ist es dann endgültig vor­
bei, weil dann die Verbeam­
tung auf Lebenszeit anstehen 
würde. Und per Gerichtsbe­
schluß bin ich ja Verfassungs­
feind. 

elan: ... und per Gerichtsbe­
schluß auch mutlos geworden? 

Silvia Gingold: Nein. Auf je­
den Fall hoffe ich, es hat ja 
auch schon· angefangen, daß 
durch dieses Urteil eine neue 

Flut von Protesten kommt. Ich 
lasse mich durch das Urteil 
nicht entmutigen. Ich bin ei­
gentlich ziemlich sicher, daß 
dieses Gerichtsurteil die Be­
wegung gegen die Berufsver­
bote verstärkt und bei neuen 
Kreisen auf Empörung stoßen 
wird. Ich glaube; daß das auch 
ein Einschnitt in der Bewe­
gung ist, da die Bewegting an­
wachsen zu lassen. Die Empö­
rung zum Beispiel hier in 
Frankreich ist sehr groß. Be­
sonders im europäischen Aus­
land ist man entrüstet über 
dieses Urteil. Das sind doch, so 
glaube ich, die ersten Anzei­
chen, daß das Urteil nicht 
Schlußwort ist. 
Auch wenn es mich persönlich· 
erst einmal sehr trifft, gehe ich 
doch mit der Zuversicht heran, 
daß die Bewegung dadurch 
stärker wird und man sich da­
mit nicht zufriedengibt. 
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Fünfundzwanzig Gebete soll der Baptisten­
prediger, Erdnußfarmbesitzer und US-Präsi­
dent Jimmy Carter nach eigenen Angaben täg­
lich gen Himmel richten. Der fromme Sauber­
mann aus dem Wilden Westen rühmt sich 
noch anderer zweifelhafter Eigenschaften: 
gewissenhaft, ehrlich, arbeitsam. Arbeitsam 
vor allem, wenn es um "Menschenrechte" 
geht. Nicht so sehr im eigenen Land, denn Carters 
z. B. mit dem Menschenrecht auf Arbeit sieht 
es mit' rund 6 Millionen Arbeitslosen nicht ge-

saub I r I '' 
rade gut aus, und auch die Unterdrückung 
von Farbigen, seien es Schwarze oder lndia- ' ' 
ner, spricht eigene Bände. Dafür ist er um so 

T d b • 

. 
dienstgeiler, wenn es um die sozialistischen 0 I s rl ß' I I r. Staaten geht. Jeder Dissidentenfurz in Moskau 
wird im Weißen Haus gleich postwendend zu • 

einem Donnerschlag. 
Wieviel Heuchelei und Perversität in diesem 
Menschenrechtsapostel Carter steckt, ist al­
lerdings in diesen Tagen deutlich geworden: 
Mit seinem Blendax·Lächeln und dem Mund 
voller Beschwichtigungen und Verharmlosun­
gen gab Carter am 8. August mit seiner Unter­
schrift Milliardenbeträge für den Bau der 
grausamsten Massenvernichtungswaffe, der 
Neutronenbombe, frei. 
Von Jürgen Pomorin 
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Das sind die verunstalteten, 
Opfer des Atomwaffenein­
satzes der USA in Nagasaki 
und Hiroshima. 
Mit der Neutronenbombe 
soll noch Grausameres 
vollbracht werden: Der 
menschliche Körper soll 
"verwässern", sich lang­
sam und qualvoll auflösen. 
Ein Tod auf Raten-made 
by USA. 

Es läuft einem kalt den Rücken 
herunter, wenn man von der 
grausamen Wirkung der Neu­
tronenbombe liest. Eine Waffe, 
die ähnlich wie chemische oder 
biologische Waffen, Menschen 
langsam und qualvoll tötet, 
aber Gebäude und Gegen­
stände weitgehend schont. Die 
bei einer Explosion freigesetz­

·ten Neutronen haben die Ei­
genschaft, organische Sub­
stanzen zu zerstören. Das Er­
gebnis: Je nach Stärke der 
Strahlendosis tritt der Tod so-

.4 Carters 
reine Weste 

fort oder nach wenigen Stun-, 
den ein, das Sterben kann sich 
aber auch über Tage bis zu 10 
Wochen ausdehnen. Die Neu­
tronenstrahlen schädigen 
hauptsächlich die Nervenzel­
len und das zentrale Nervensy­
stem. Die betroffenen Men­
schen verlieren die Kontrolle 
über ihre Muskulatur und sind 
unfähig, gezielte Bewegungen 
auszuführen. Die Opfer ster­
ben schließlich an Herz- oder 
Atmungsversagen. Eventuelle 
Überlebende sind aufgrund 
schwerer Hirnschäden dau­
erndem Stumpfsinn und gei­
stiger Umnachtung ausgelie­
fert. Diese Kenntnisse stam­
men aus den Forschungsein­
richtungen der US-Streitkräf-

te, in denen Versuche mit Af­
fen vorgenommen·wurden. 
Einige teilen das Grauen und 
Entsetzen vor dieser Waffe je­
doch nicht: Da ist zuerst 
Jimmy Carter, von den Medien 
als US-Superstar mit weißer 
Weste hochgepäppelt, der 
letztendlich mit seiner Ent­
scheidung die Neutronenbom­
ben zu bauen, einen Völker­
und Massenmord - schlimmer 
und grausamer noch als seine 
Vorgänger Nixon und Johnson 
in Vietnam - vorprogram­
miert. Der damit das Wettrü­
sten erneut anheizt, sämtliche 
Erfolge des Entspannungspro­
zesses in Frage stellt und das 
Menschenrecht auf Leben und 
Gesundheit mit Füßen tritt. 
Mit seinen salbungsvollen 
Sprüchen von Frieden und 
Entspannung spielt er den 
Aufrichtigen und Tiefgläubi­
gen, zugleich genehmigt er ein 
Rüstungsprogramm nach dem 
anderen. 
Die USA haben heute den 
höchsten Rüstungsetat ihrer 
Geschichte, fast 250 Milliar­
dlm DM. Der richtige Mann für 
die Rüstungsindustrie, die 
nach der Niederlage in Viet­
nam ständig nach neuen Waf­
fen und "Absatz"märkten 
sucht. 

"saubere" Waffe 
Es ist kein Zufall, daß die Neu­
tronenbombe, diese "saubere"· 
und "humane" Waffe, die 

.Menschen tötet und Gegen­
stände schont, ausgerechnet in 
den USA entwickelt wurde . 
Sie ist Ausdruck eines men­
schenverachtenden Systems, 
in dem der Mensch nichts, 
Sachwerte, Produktionsmittel 
alles bedeuten. Die reaktionä­
ren Beifallklatscher in der 
Bundesrepublik sehen das 
nicht anders. Springers" Welt" 

feiert die Neutronenbombe als 
"die Waffe, die ,nur' Leben 
zerstört". Ihr Chefredakteur 
malt den Traum der rüstungs­
besessenen Menschenveräch­
ter aus: "Die Schönheit Dres­
dens wäre erhalten geblieben, 
seine Einwohner samt den 
Flüchtlingsmassen hingegen 
hätten den Tod gefunden" oder 
"Selbst in jenen Fabriken, wo 
sie alle Menschen getötet hat, 
können wenige Tage später 
andere Menschen wieder ge­
fahrlos weiterarbeiten." 

Für Schmidt 
nicht der Rede 
wert 

US- und bundesdeutschen Mi­
litärs wurde ganz feucht in den 
Augen:. NATO-Oberbefehls­
haber Alexander M. Haig traf 
sofort die nötigen Entschei­
dungen, um auch kurzfristig 
die Bombe in Europa zu sta­
tionieren. Ihn kennen wir be­
reits: Im Koreakrieg verdiente 
er die ersten Sporen und in 
Vietnam machte er sich als 
Brigadekommandeur einen 
Namen als berüchtigter 
Schlächter. Und was den Ame­

Denn schließlich sollen die To­
desbringer größtenteils auf 
dem Gebiet der Bundesrepu­
blik gelagert werden. Andere 
NATO-Staaten, wie ·Däne­
mark und Norwegen dulden 
ausdrücklich keine US­
Atomwaffen in ihrem Land. 
Die Vertreter' von CDU und 
CSU, die Herren Wörner, 
Jaegger und Co., die sich im­
mer als Gralshüter der nat�o­
nalen Interessen unseres Vol­
kes aufspielen, beweisen mit 
ihrer Begeisterung für die 
Neutronenbombe ebenfalls, 
daß ihnen die wirklichen In­
teressen unseres Landes völlig 
gleichgültig sind. Wörner be­
zeichnet die Mordwaffe als 
ideal, um sie in der Bundesre­
publik zu stationieren. Mit der 
Neutronenbombe soll das Rad 
der Geschichte zugunsten ei­
ner Stärkung des Imperialis­
mus und der Schwächung des 
Sozialismus zurückgedreht 
werden. 

Wegweiser in 
Feindesland? 

Das mili�ärische Gleichge­
wicht in Europa soUverändert 
werden, die sozialistischen 
Staaten sollen in eine neue 
Etappe des Wettrüstens ge­
drängt werden. Wozu, liegt auf 
der Hand: Die sozialistischen 
Staaten verlieren so Zeit, 
Energie und eine Menge Geld, 
die sie für den weiteren Aus­
bau ihrer Wirtschafts- und Ge­
sellschaftsordnung benötigen. 
Die Neutronenbombe gibt 
auch jenen Kräften neuen Auf­
trieb, die aus einer aggressiven 
Militärstrategie gegen die so­
zialistischen Staaten nie ein 
Hehl gemacht haben. So wie 
der ehemalige Generalstäbler 
und Militärexperte der Frank­
furter Allgemeinen Zeitung, 
Weinstein: "Die Neutronen­
bombe ist ein Wegweiser in 
Feindesland. Wirksamer 
könnte man sich gar nicht den 
Weg freibomben." 
Wiedervereinigung mit einer 
entvölkerten DDR in Aus­
sicht? 

"Perversion des 
Denkens?" 

rikanern recht ist, ist Helmut Doch auch der Widerstand ge­
Schmidt und Verteidigungs- gen diese neue Gefahr für den 
minister Leber schon längst Frieden ist groß, allerdings 
billig. Kanzler Schmidt war nicht ohne Widersprüche. Dem 
die Sache bei seinem kürzli- Durchhaltefanatiker und 
chen Carter-Gesprächen nicht ehemaligen General Steinhoff 
einmal die Rede wert, eine paßt sie nicht in das militär­
Stellungnahme der Bundesre- · taktische Konzept einer wirk­
gierung hält er "für verfrüht". samen Gefechtswaffe, und er 
Und für Georg Leber ist sie warnt davor - allerdings zu 
schlicht und einfach militä- Recht-, daß sie den Krieg wie­
risch "überschaubarer" als der führbar macht. Und 
andere Atomwaffen. Einmal SPD-Geschäftsführer Egon 
mehr wird die völlige Unter- Bahr spricht über die Neutro­
ordnung der Sicherheit und nenbombe als "Symbol der 
der Zukunft unseres Landes Perversion des Denkens". So­
unter skrupellosen US-Ma- weit so gut. Allerdings wäre es 
ehern in Politik und Rü- der Friedensbewegung wichti­
stungswirtschaft deutlich. ger wenn er sich seiner eigenen 
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Perversität, Sozialdemokraten 
aus der SPD werfen zu lassen, 
nur weil sie mit Kommunisten 
gegen diese Bomben, für Abrü­
stung demonstrierten, mög­
lichst bald entwöhnen würde. 
Die Friedensbewegung hat in 
unserem Land in den letzten 
Jahren an Stärke und Breite 
gewonnen. Es sei an die großen 
Demonstrationen am 21. Mai 
der letzten beiden Jahre erin­
nert. Durch die Neutronen­
bombe wird sie eine weitere 

. Aufgabe haben. 

Es werden noch mehr Men­
schen verschiedener Anschau­
ungen, verschiedener Motive 
in diese Bewegung stoßen. Es 
kommt auf jeden an. Und das 
Spektrum der Gegner ist breit: 
Aus den Reihen der Sozialde­
mokraten und Liberalen, von 
kirchlichen Vereinigungen bis 
zu den 28 kommunistischen 
Parteien Europas, der USA 
und Kanadas, die in einer ge­
meinsamen Erklärung gegen 
die Neutronenbombe prote­
stiert haben. Zehntausende 
Unterschriften sind in den 
letzten Wochen in der Bundes­
republik gesammelt worden. 

Am 6. August, dem Tag, an 
dem die USA zum ersten Mal 
die Atombombe in Hiroshima 
einsetzten, kam es in zahlrei­
chen Städten in fast allen 
Staaten dieser Welt zu Aktio­
nen und Demonstrationen ge­
gen diese grausamste 

Massenvernichtungswaffe. 

Eine weltweite Ächtung der 
Atomwaffen ist möglich, die 
Neutronenbombe und ähnli­
che Waffen können verboten 
werden - entsprechende Vor­
schläge haben die Sowjetunion 
und andere sozialistische 
Staaten auf Abrüstungskonfe­
renzen unterbreitet. 

Der Antikriegstag, der uns am 
1 .  September an den Beginn 
des II. Weltkrieges erinnert, 
mahnt uns, Jimmy Carter und 
seiner Neutronenbombe eine 
deutliche Abfuhr zu erteilen. 
Sonst wird der amerikanische 
"Way of life" auch für uns ein 
Todespfad. 

• 

Stimmen gegen die Bombe 
Sozialistische 
Deutsche ArbeiterjuJ;end 

"Wir bekämpfen mit der Neu­
tronenbombe einen neuen 
Gipfelpunkt imperialistischer 
Menschenverachtung. Wir be­
kämpfen die Stationierung der 
neuen. Waffen in der Bundes­
republik. Die-Militaristen ha­
ben den Boden unserer Heimat 
explosiv genug. gemacht_. Statt 
Waffen und militärischer Ein­
richtungen wäre der Jugend 
mit neuen Lehrstellen und Bil­
dungseinrichtungen gedient." 

Fünfzehn Soldaten 
der Bundeswehr 

,, Uns Bundeswehrsoldaten 
kann im Kriegsfall befohlen 
werden, diese Boß).be abzufeu­
ern. Das können wir vor unse­
rem Gewissen nicht vereinba­
ren! Wir Soldaten wollen nicht 
verantwortlich für diesen 
qualvollen Tod vieler Men­
schen sein. Wir wollen nicht, 
daß der Krieg wieder ,führ bar' 
wird! Wir wollen keine weitere 
Etappe im Wettrüsten!" 

Alfred Andersch, 
Schriftsteller 

"Als allerersten Schritt des Wi­
derstandes gegen die Neutro­
nenbombe schlage ich vor, daß 

12 

. 
von einem Kreis unabhängiger 
europäischer Staatsmänner, 
Politiker, Juristen und 
Schriftsteller bei der europäi­
schen Menschenrechtskom­
mission in Straßburg Anzeige 
gegen den Präsidenten der 
Vereinigten Staaten von Ame­
rika wegen geplanten Völker­
mords, der Planung von 
Kriegsverbrechen und damit 
des Verstoßes gegen die 
Grundlagen aller Menschen­
rechte erstattet wird�' 

Fritz Theilen, Mitglied des 
Landesvorstandes Hessen der 
Jungdemokraten: 

"Mit ihrem Plan, Neutronen­
bomben herzustellen, gefähr­
den· die USA die Abrüstungs­
verhandlungen und die 
KSZE-Vereinbarungen. Die 
Folge wäre ein neuer Rü­
stungswettlauf und damit eine 
Gefahr für den Weltfrieden. 
Die SPD/FDP-Bundesregie-

. rung muß alles tun, um zu ver­
hindern, daß Neutronenbom­
ben in der BRD gelagert wer­
den." 

Aus einer gemeinsamen Erklä­
rung 28 kommunistischer Par­
teien: 

"Die Unterzeichner rufen alle 
friedliebenden, insbesonders 

die sozialistischen, sozialde­
mokratischen und christlichen 
Kräfte auf, einzutreten für die 
Fortsetzung der Politik der 
Entspannung, für die Siehe.:. 
rung des Friedens durch effek­
tive Maßnahmen zur Abrü­
stung, was die Voraussetzung 
für die Überwindung der Mili­
tärblöcke bis zu ihrer Auflö­
sung ist. Sie appellieren an die 
Völker, für die Einstellung des 
Wettrüstens, besonders der 
nuklearen Rüstung, zu wir­
ken." 

Unterbezirksparteitag 
SPD München 

Auf ihrem Unterbe­
zirksparteitag riefen die Dele­
gierten der Münchner Sozial­
demokraten am Wochenende 
in einer einstimmig angenom­
menen Resolution die Öffent­
lichkeit auf, "die Entwicklung 
und Produktion dieser Waffe 
zu verhindern". Insbesondere 
müsse unterbunden werden, 
daß die Neutronenbombe Ein­
gang in die Waffenarsenale der. 
NATO finde. Wörtlich heißt es 
dazu: "Der Unterbezirkspar­
teitag der Münchner SPD for­
dert die Bundesregierung auf, 
als NATO-Mitglied zu verhin­
dern, daß die Neutronenbombe 
in der NATO zum Einsatz ge­
lagert wird.'' 
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'' 
ür mic war as 

a er or I '' 

"Er trug schwarze Handschuhe - so wie 
Django. in der einen Hand hielt er seinen 
Schlagstock und fuchtelte damit vor Ru­
dolfs Gesicht herum. So als ob er sagen 
wollte ,Mit dir werden wir auch noch fertig, 
du Bürschlein'. 
Dann steckte er ihn wieder ein, zog seine 
Handschuhe aus, zog seine Knarre und 
ging auf ihn zu - so auf einen halben Meter 
heran. Rudolf wollte ausweichen und hob 
seinen Arm - und dann hat er losgeballert. 
Er schoß aus der Hüfte - von unten rauf 
nach oben. Als Rudolf am Boden lag, 
steckte er die Pistole ein und ging lächelnd 
weg . . .  " 

14 

Kein Auszug aus "Jerry Cot­
ton". Auch nicht die heile Welt 
der "Tatort"-Kommissare, 
sondern die brutale Wirklich- Rudolf hatte Streit mit seinem 
keit eines Bochumer Polizei- Bruder. Stark angetrunken 
einsatzes. Erzählt von einem randalierte er auf dem Hof. 
Augenzeugen. Von dem Bruder Eine Schwägerin telefonierte 
des 17jährigen Bauhilfsarbei- die Polizei heran. Die 
ters Rudolf Pollaczek, der am "Freunde und Helfer" sollten, 
24. Juli 1 97 7  auf einem Herner wie zigmal tags und nachts ge­
Hinterhof von einem Polizi- übt und praktiziert, auch die­
sten aus einem halben Meter sen Streik schlichten. Die ka­
Entfernung erschossen wurde. men ausnahmsweise sofort -
Rudolf hatte eine Bäckerlehre mit gezogener Pistole. Rudolf 
angefangen, später gekündigt, ließ sie nicht an sich heran und 
mehrere Jobs angenommen. fuchtelte mit einem Brotmes­
Ein begeisterter Sportler, stets ser herum. Obwohl es ihm 
hilfsbereit- noch nie etwas mit mehrfach aus der Hand fiel, 
der Polizei zu tun gehabt- bis bemühte sich keiner der bei­
zu diesem Sonntagnachmittag. den Polizisten, es ihm wegzu-

• 



nehmen. Man rief Verstär­
kung. Bald machte man sich 
mit v.ier Polizisten an Rudolf 
zu schaffen. Dann ging alles 
sehr schnell. Ein 34jähriger 
Obermeister zog ·seine Pistole, 
Rudolf machte eine Abwehr­
bewegung, ein Schuß in den 
Kopf - schon kurze Zeit später 
starb Rudo\f. Brude� Ernst zu 
elan: "So wie ich das gesehen 
habe, war das glatter Mord. 
Das sag ich auch unter Eid 
aus ."  

Keine Einzelfälle 
Die Schüsse auf den 1 ?jähri­
gen Rudolf Pollaczek sind je­
doch kein Einzelfall. Am sel­
ben Tag wurde wenige Kilo­
meter vom Herner Tatort ent­
fernt im Stadtbezirk Watten­
scheid der 20jährige Frank · Reichenberg durch einen Bein­
schuß verletzt - ebenfalls 
durch eine Dienstpistole der 
Poli�i. Vorausgegangen war 
eine �iberei zwischen einem 
Motorradklub und Polizeibe­
amten. 
Und knapp drei Wochen zuvor 
wurde - ebenfalls in Bochum ­
der 34jährige Fuhrunterneh­
mer Gustav Schlichting, Vater 
von zwei Kind.ern, durch 
Brustschuß eines Polizisten er­
schossen. 
Im September 1 975 verwech­
selten fünf Bochumer Polizi­
sten einen harmlosen Zecher 
mit einem Mörder und schos­
sen aus einem fahrenden Wa­
gen insgesamt 20 Schuß auf 
ihn ab. Neben diesem von der 
Chorprobe heimgehenden 
Bürger wurde auch noch eine 
and<;!re Passantin durch Poli­
zeikugeln verletzt. 

Bochums blutige Statistik 
sieht so aus: 2. Tote, 6 Verletzte 
in den letzten zwei Jahren. 
Was der Bochumer Polizei 
recht ist, ist auch anderswo 
billig. 
Zwei weitere bekannte Fälle: 
Am 9. Februar 1977 erschoß 
Polizeimeister Lörcher den 
14jährigen Schüler Peter Lich­
tenberg in der hessischen Ge­
meinde Niederrodenbach. Pe� 
ter hatte mit Freunden in ei-

"So aus der Hüfte schoß 
der Pol izist auf meinen 
Bruder." Gegenüber elan 
demonstriert der Bruder 
des erschossenen 1 7jähri­
gen Rudolf Pol laczek, wie 

zum Todesschuß kam. 
dann ging der Beamte 

, ,.. ....... �. ruhig weg, ohne sich 
noch einmal umzudrehen." 

nem unbewohnten Hochhaus 
gespielt und war dort ohne 
Grund, ohne Warnung, ohne 
Anruf erschossen worden. Der 
Polizist gab ·später zu Proto­
koll, er hätte mit Kriminellen 
gerechnet. Und erst vor weni­
gen Wochen, am 6 .  August 
1 977,  wurde in München ein 
20jähriger türkischer Kraft­
fahrzeugmechaniker bei einer 
Fahrzeugkontrolle , , verse­
hentlich" erschossen. Der To­
desschütze gab an, daß das Op­
fer den Abzug der Polizeipi­
stole angeblich selbst betätigt 
haben soll. Folge: Kopfschuß 
von hinten ( ! ) .  
Also: keine Einzelfälle, son­
dern lebensgefährliche Reali­
tät im gesamten Bundesgebiet. 
Eine absurde Realität: Vor 
denjenigen, . .  die die Bürger 
schützen sollen, ist man heute 
am wenigsten sicher. Und die 
Angst und Empörung geht so 
weit, daß man in Bochum jetzt 
sogar eine "Bochumer In­
itiative gegen Polizeiübergrif­
fe" gegründet hat. Ein Mit­
glied zu elan: "Wir müssen 
jetzt was machen. Sonst haben 
wir eines Tages einen Polizei­
staat, in dem man sich nicht 
mehr auf die Straße traut, weil 

-man Angst hat, erschossen zu 
werden." 

Die Tendenz zum Polizeistaat 
ist nicht zu leugnen. Eine Ten­
denz weg von der Sicherheit 
und dem Recht der Bürger hin 
zu immer hemmungsloserer 
Ausübung der Machtbefug­
nisse des Staatsapparats. Poli­
zei und Justiz haben in den 
vergangenen Jahren ihre 
Machtposition und Befugnisse 
kontinuierlich ausbauen kön­
nen. Unter dem Vorwand der 
Bekämpfung terroristischer 
Aktivitäten hat die Bundesre­
gierung nach jeder Anarchi­

, stenhysterie zahlreiche Geset­
zesänderungen vorgenommen, 
die demokratische Freiheiten 
abschaffen oder einschränken. 
Darunter fallen Verschärfun­
gen des Haftrechts, Abbau der 
Rechte der Rechtsanwälte, Mi­
litarisierung der Polizei, mehr 
finanzielle Mittel für Bundes­
grenzschutz und Polizei. In 
Zukunft steht ein einheitliches 
Polizeigesetz ins Haus, das die 
Macht der Polizei noch größer 

macht und den Todesschuß ge­
setzlich festschreibt. Wie um­
fassend die Kontrolle und 
Überwachung schon ausge­
baut ist, zeigt sich auch daran, 
daß allein für die Überwa­
chung privater Telefonan­
schlüsse im Haushaltsplan des 
Innenministers über eine halbe 
Million DM eingeplant ist. 
Und was Bundesregierung und 
CDU/C�U in trauter Gemein­
samkeit ausbrüten, aus den 
Grundrechten der Bürger 
streichen und mit Terroristen­
jagd tarnen, das hat Konse- . 
quenzen für jeden Polizeibe­
amten. 
Jede Unterschrift von Innen­
minister Maihofer oder a�e­
rer Politiker unter Gesetze, die 
die Grundrechte aushöhlen, 
Verordnungen, die die Polizi­
sten anhält, ihre Waffe wie 
"Billy the Kid" zu tragen -
griffbereit, demonstrativ nach 
außen, jede "oben" neue 
künstlich aufgebauschte Ter­
roristenhysterie schlägt sich 
im Verhalten des einzelnen Po­
lizisten "unten" nieder. Ka­
sernierte Ausbildung, Ver­
herrlichung von Gewalt und · Polizeiübergriffe in Fernsehen 
und Film tragen ebenso dazu 
bei wie der Freibrief, auch bei 
Dienstvergehen meistens nicht 
bestraft zu werden. 
Und welcher Beamte hat ge­
nug Zivilcourage, sich gegen 
diesen Druck von oben zu 
stemmen und im Klima der Be­
rufsverbote und Gesinnungs­
schnüffelei seinen Arbeits-

platz zu riskieren? 
Alibi: 
.Terroristen jagd 

So wird die Hemmschwelle 
beim Einsatz äußerster staatli­
cher Gewalt immer niedriger. 
Sei es beim Einsatz von Polizei 
bei Streiks oder beim brutalen 
Vorgehen in Brokdorf und an­
derswo. Und da reiht sich auch 
die lockere Hand des Polizi­
sten in Bochum, München oder 
Niederrodenbach ein. Und 
solange auf "höcQster Ebene'' 
an den Grundrechten der Bür­
ger Raubbau betrieben wird, 
solange die Polizei auf Bürger 
wie Freiwild schießen darf 
ohne strafrechtlich verfolgt zu 
werden, solange ist es nicht 
verwunderlich, wenn der An­
blick von Polizeiuniformen 
Gänsehaut und Mißtrauen be­
wirkt. 
Nicht Hacken zusammen­
schlagen und Zähneklappern 
vor der Allmacht der Polizei 
darf die Konsequenz sein, son­
dern die Verteidigung seiner · Rechte, ohne einen Fußbreit 
zurückzuweichen. 
Dazu gehört· auch das selbst­
bewußte Auftreten gegenüber 
der Polizei. Das setzt aller­
dings die Kenntnisse der eige­
nen Bürgerrechte voraus. 
Mit dem Expertentip auf Seite 
30 leistet elan dazu einen Bei­
trag. 

Jürgen Pomorin 
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Jugend im Visier der· Faschisten : der Schoß · · ist fruchtbar noch . . .  . 

. . .  aus dein das 
ln den frühen drelßlger Jahren gelang es 
dem Hltler-Faschlsmus in Deutschland, 
große Teile der Jugend Im Interesse und 
Auftrag des Groß- und Rüstungskapitals 
vor seinen Karren zu spannen .. �rbeitslo­
slgkeit und Weltwirtschaftskrise, Le­
bensangst und Zukunftssorge der Ju­
gend nutzten die Faschisten für Ihre Poli­
tik der Menschenverachtung und des 
Völkermords. 
Am 1 .  September 1 977, dem weltweiten 
Antlkrlegstag, bestimmen Arbeitslosig­
keit und enttäuschte Erwartungen, aber 
auch Kampfbereitschaft die Lage der Ju­
gend in der Bundesrepublik. Die kapitali­
stische Krise schneidet Ihre Spuren ln 
das Leben und die Zukunft Hunderttau­
sender Jugendlicher. Wie Pilze nach ei­
nem warmen Spätsommerregen schie­
ßen Aktlvitäten und neue Gruppen der 
neuen Nazis aus dem Boden. Ein Boden, 
der gut bereitet Ist von einer Politik, einer 
Justiz und einem politischen Klima, das 
die Verharmlosung der Nazis und Adolf 
HIUer_s erzeugt. Wo SS-Traditionstreffen 
in Bundeswehrkasernen fast "normal" 
sind, wo SS-Massenmörder freigespro­
chen und Antifaschisten zu Berufsverbo­
ten verurteilt werden. Wo bürgerliche 
Massenmedien und Verlage die geringen 
geschlchUichen Kenntnisse und die be­
rechtigte Neugier großer Teile der Jugend 
mißbrauchen, um den Faschismus wie­
der als beachtenswerte Krisenlösung Ins 
Gespräch zu bringen. Die heutige Situa­
tion bietet manche Parallele zur damali­
gen Zelt: Jugend Im Visier der Faschi-

. sten. 

Von Chrlstoph Strawe* 

In der Jugend entsteht gegenwärtig auch 
ein günstiger Nährboden für Stimmun­
gen des Spontaneismus, für ein Aufleben 
des schwarzen Anarchismus, ein Klima, 
in dem auch die alten und neuen Faschi­
sten Morgenluft wittern. Das Spektrum 
der Faschisten in der Jugend reicht von 
erklärten Anhängern Hitlers \llld bewaff­
neten Terroristen bis zu solchen Grüpp­
chen, die sich formal vom Nazismus ab­
grenzen. Gemeinsam ist diesen Gruppen 
die konspirative Organisation eines gro­
ßen Teils ihrer Tätigkeit, ein autoritäres 
Staatsv.erständnis und ein Führerkultus, 
der Haß auf den Sozialismus, die Hetze 
gegen Entspannung und Frieden, die mi­
litante Stoßrichtung gegen die linken und · 
sozialistischen Kräfte in unserem Land, 
die soziale Demagogie und die antikapi­
talistische Phraseologie. Ihre Parolen 
tragen den gewandelten Verhältnissen 
teilweise Rechnung, ihre Methoden der 
Verführung sind. die alten. Daß die ·zahl 
ihrer Anhänger noch relativ klein ist, ist 
kein Grund zur Beruhigung -es hat schon 
einmal klein angefangen. 
Die Wehrsportgruppe Hoffmann, die • Der Artikel Christoph Strawes, Mitglied des Präsidil,lßls der Ver­einigung der Verfolgten des Naziregimes/Bund der Antnaschlsten 
(VVN), basiert auf einem von ihm gehaltenen Diskussionsbaitrag 
auf dem letzten Bundeskongreß der WN. 
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über schwere Waffen verfügt und deren 
Führer seine Terrorbande, die bereits 
wiederholt Überfälle auf antifaschisti­
sche Demonstranten verübte, als Bürger­
kriegstruppe empfiehlt, ist keineswegs 
die einzige Terrorgruppe in unserem 
Land. Alles deutet darauf hin, daß hierzu­
lande, in enger Verbindung übrigens mit 
den Kräften der faschistischen Interna­
tionale, Waffenlager entstehen und Bür­
gerkriegsspiele stattfinden. Die massive 
Werbung für private bewaffnete Schutz­
truppen, wie z. B. die Mihm-AG, mit de­
nen sich die Unternehmer ihnen hörige 
Betriebskampfgruppen aufbauen, die 
dreiste Werbung der Wiking-Jugend mit 
Lagerbildern, auf denen gezeigt wird, wie 
die Pimpfe das Schießen erlernen, all das 
veranlaßt uns zu höchster Wachsamkeit. 
Die jungen Nationaldemokraten haben 
auf ihrem Mannheimer _Kongreß im Ok­
tober 1976 offen beschlossen, verstärkt 
die Polizei und Bundeswehr zu infiltrie­
ren, dort faschistische Zellen zu bilden. 
Während. also Bundesgrenzsc}).utz und 
Bundeswehr verstärkt die Notlage der 
Jugend ausnutzen, um Zeitsoldaten zu 
werben, etablieren sich die Faschisten, 
völlig unbehelligt, in det;t bewaffneten 
Organen und werben dort potentielle 

Bürgerkriegs- und Pl,ttschoffiziere. Das 
ist nicht alles. 
Der notorische Nazi-Rechtsanwalt Roe­
der, bekundete bereits seine Sympathie 
für die verzweüelten Einpeitscher des 
schwarzen Anarchismus ("Welt der Ar­
beit" Nr. 40176). Wi;: kennen aus Italien 
die Strategie der Faschisten, scheinlinke 
Gruppen der Anarchisten und Maoisten 
zu unterwandern, um diese als agents 
provocateurs zu Bombenanschlägen und 
anderen individuellen Terrorakten auf­
zustacheln. Diese Strategie zielt, ausge­
hend von der Überlegung, daß der Fa­
schismus allein heute zu schwach ist, um 
eine grundlegende Rechtswende herbei­
zuführen, darauf ab, das politische Klima 
im Volk für autoritäre Maßnahmen zu 
schaffen und die rechtskonservativen 
Elemente in der Armee und in den bürger­
lichen Parteien zu einem Kurs des Außer­
kraftsetzens entscheidender. Verfas­
sungsrechte zu ermuntern. Diese Strate­
gie der Spannung nützt allein · dem 
Strauß-Dregger-Kartell. Es gibt auch be­
reits gefährliche Versuche der Nepnazis, 
Brücken zum organisierten Maoismus in 
unserem Land zu schlagen. So sagte der 
Nazi Erwin Schönborn aut die Frage, wie 
er zum Maoismus stehe: "Ausgesprochen 
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positiv. Ich selbst bin Sozialist, aber ge­
gen Marxismus. Wir versuchen die deut­
schen Maoisten zu überzeugen, daß Mao 
in Wirklichkeit ein chinesischer Natio­
nalsozialist ist." (Hessischer Rundfunk, 
18 .  9 .  1975) 

"ln • n•ut:n, Kreis Lüchow, feierten rund 
hundert Mitgl ieder der neuen ,NSDAP' teils 
in SA-Uniform, vereinzelt auch in Bundes­
wehrmontur, die Waffe offen im Gürtel und 
die CIA-Unterwanderung im Nacken ein 
makabres Geheimtreffen." 
Frankfurter Rundschau v. 15. 8. 1977) 

Den Faschisten reicht die verbale Über­
einstimmung in vielen entspannungs­
feindlichen, antisowjetischen Parolen of­
fenkundig nicht mehr hin. Sie wollen eine 
organisierte Einheitsfront gegen DKP­
Mitglieder, Gewerkschafter und Sozial­
demokraten. 

"Die rechtsextremistischen Gruppierun­
gen und ihre Gesinnungsgenossen bilde­
ten auch 1 976 keine Gefahr für die Sicher­
heit der Bundesrepublik Deutschland . . .  
Die wenigen Anhänger derartiger Gruppen 
stellen kein ernstzunehmendes Potential 
für neonazistische Bestrebungen dar . . .  
Die Aktivitäten der etwa 15  neonazisti­
schen Gruppen, die . . .  an politisches Ge­
dankengut des Nationalsozialismus an­
knüpfen, haben nach Zahl und Aggressivi­
tät deutlich zugenommen, wobei sich eine 
verstärkte BereitschaH zur Gewaltanwen­
dung zeigte." 

(Verfassungsschutzbericht 1976) 

Eine "Kampfgruppe Hoffmann" kann 
sich binnen einer Nacht selber zur rä­
chenden Todesschwadron erklären. In 
Argentinien morden und verschleppen 
selbsternannte "Rächer des Vaterlandes" 
tägtäglich Gewerkschafter, Sozialisten 
und Kommunisten, boroben deren Woh­
nungen aus. . 
Der Umgang mit leichten oder schweren 

Waffen kann in keinem Fall als Zinnsol­
datenspiel verzogener Sprößlinge abge­
tan werden. Und es ist auch keine Ent­
gleisung, wenn das "Passauer Bistums­
blatt' ' ,  sich die Forderungen der Wiking­
Jugend und anderer faschistischer Grup­
pen zu eigen machend, nach der Einfüh­
rung eines Jugendarbeitsdienstes ruft. 
Das Grundgesetz gebietet, in diesem 
Lande jeden Faschismus im Ansatz un­
möglich zu machen. Zu deutsch: Diese 
Bürgerkriegsapostel gehören längst hin­
ter Schloß und Gitter, die Nazijugendor­
ganisationen müssen entsprechend dem 
grundgesetzliehen Auftrag aufgelöst 
werden. 

Dennoch ist unzweifelhaft, das das Obser­
vieren (Beobachten, d. Red.) der rechtsex­
tremen Szene immer schwieriger gewor­
den ist, da auch hier feste Organisations­
strukturen sich weitgehend aufgelöst ha­
ben und sich bewaffnete "Kämpfer" •�u­
nehmend erst zu Ad-hoc-Vorhaben ;�u­
sammenfinden. Schon deswegen ist die 
mil itante Gefahr von rechts größer gewor­
den." 
(Frankfurter Rundschau v. 15. 8. 1977) 

Solange die alten Nazis überall im 
Staatsapparat sitzen, während Demokra­
ten das Berufsverbot trifft, solange ist die 
"Bekämpfung des Terrorismus" eine ein­
zige verlogene Augenwischerei. Denn un­
ter dem Vorwand des Kampfes gegen den 
Terrorismus werden Gesetze gegen die 
Linke gemacht. Das ist Volks betrug; denn 
die Faschisten, gedeckt von den in den 
Diensten Hitlers bewährten Kräften im 
Verfassungsschutz, können völlig unge­
hindert die Anarchistenszene unterwan­
dern und die Anlässe der Law-and-or­
der-Kampagnen von Strauß und Dregger 
provozieren. Denn statt daß die beste­
henden Verfassungsbestimmungen an­
gewendet würden, werden sie unterhöhlt. 

Kari-Heinz Hoffmann aus Nürnberg. Von den vielen neonazistischen Führern 
und Kämpfern in der Bundesrepublik der augenblicklich bekanteste. Er hält 
sich eine mit Uniformen der Hitler-:Armee ausgerüstete Sturmgruppe. Be­
waffnet selbstverständlich. Als ihn jetzt ein Gericht wegen Verstoßes gegen 
das Versammlungsgesetz verurteilte, schlug Nazi Hoffmann zurück: Zwan­
zigmal erstattete er gegen jugendliche Träger von T -Shirts Anzeige, da diese 
seiner Meinung nach gleichfalls gegen die Uniformbestimmungen des Ver­
sammlungsgesetzes verstießen. Postwendend nahm Bayerns CSU-Innenmi­
nister den Nazi-Tlp auf und verbot kurzerhand in Schulen das Tragen von 
T·Shlrts. 

�das Jugendmagazin 

jupndpolitische 
blatter 

Aktuelle Meldungen aus allen Bereichen der 
Jugendpolitik, von Aktionen und Aktivitäten -
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Kommentare und Analysen aus dem Leben liO 

der Jugendverbände, aus Ministerien, Betrie- . ·� 
ben und Schulen. Jugendpolitik aus marxisti- c 

scher Sicht - Dokumente, auch manchmal <1: 
über Texte, die das Licht der Offentliehkeil 
noch nicht erblicken sollten. 
Für alle, die über elan hinaus monatlich mehr 
Handwerkszeug und Hilfe in der Jugendpolitik 
brauchen. 

0 Ich abonniere die jugendpolitischen 
blätter 

0 Ich möchte die neueste Ausgabe zuge­
schickt bekommen 

I I I I I I I I I I I I I I I I 
Name 

I I I I I I I I I I I I I I I I 
Vorname 

I I I I I I I I I I I I I I I I 
Beruf Alter 

I I I I I I I I I I I I I I I /I 
Straße 

I I I I I I I I I I I I I I I I 
Piz. Ort 

Unterschrift Datum 

Die Abo-Gebühren betragen bei jährlicher 
Zahlungsweise und Kündigungsfrist nur zum 

· Jahresende bis jeweils 20. November: für 
elan-Abonnenten 1 0,- DM für Nicht-elan-
Abonnenten 20,- DM (Preis schließt Ver­
sand- und Portokosten ein) . 

0 Ich bin elan-Abonnent 

0 Ich bin nicht elan-Abonnent 

ln der neuesten Ausgabe: 

Berichte und Kommentare: 
Landesbezirksjugendkonferenz des DGB 
Nordrhein-Westfalen 

Dokumente: 
Beschlüsse von Jugendverbänden, die einen 
"heißen Herbst" ankündigen 
Aufruf der Teilnehmer des Victor�Jara­
Treffens an die Kulturschaffenden der BAD 

Internationales Jugendseminar für Abrüstung 

Kommunique zwischen der SDAJ und der 
Kommunistischen Jugendbewegung 
Frankreichs 

Dokumentation zum Berufsverbot von Silvia 
Gingold 
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Die Nachrichtensprecher der Fernsehprogramme 
hatten keinen Anlaß, mit bedeutungsschwerer 
Mimik die Meldung von dem jüngsten und folgen­
schwersten Terrorakt in der Bundesrepublik zu 
begleiten. Anders als bei den tödlichen Schüssen 
auf den Bankpräsidenten Ponto, die vor .. allen 
fortschrittlichen und aufrichtigen Menschen ein­
hellig als sinnlos, gefährlich verurteilt werden, 
weil sie am Ende nur den reaktionären Scharfma­
chern �d Polizeistaatsaposteln dienen, war die­
ser Terrorakt gegen Millionen Menschen keine 
Spitzenmeldung, keinen aufrüttelnden Kommen­
tar wert. 
Genau besehen waren die Nutznießer der Schüsse 
auf Ponto die Terroristen von Köln, deren neu­

estes Gangsterstück einer breiten Öffentlichkeit fast ganz verborgen blieb. 
DIHT - Deutscher Industrie- und Handelstag, Unternehmerverband, Sitz in 
Köln, verantwortlich für die miese Berufsausbildung. Ein Teil der "Allianz 
der Krisenmacher", die in diesen Tagen ihre ganze "Arroganz <!er Macht" de­
monstrierten. So nannte es treffend der IG-Metall-Vorsitz<!nde Loderer. 
"Berufsbildungsberi<;:ht des DIHT für das Jahr 1977" - hinter diesem harmlos 
klingenden Decknamen versteckten die Vertreter der Reichen und Superrei­
chen ihre "nackte Machtpolitik zugunsten der Gewinne" (Loderer) und star­
teten ihren Terrorangriff auf den Geldbeutel, die Gesundheit und die Zukunft 
der Lehrlinge und ihrer Eltern. Um dem weiter ansteigenden Lehrstel�en­
mangel Herr zu werden, schlagen die Besitzer von Lehrstellen allen Ernstes 
und zynisch vor: 
Schluß mit der vollen Auszahlung der Ausbildungsvergütung an die Lehrlin­
ge, für die, deren "Ausbildung in einer betrieblichen oder überbetrieblichen 
Lehrwerkstatt und in der Berufsschule erfolgt". Den Lehrlingslohn (ohnehin 
jämmerlich genug) wollen die Bos:;;e auch nicht mehr zahlen. Stipendien, BA­
FöG-Mittel aus Steuergeldern - so soll �s sein. Weg mit der Tarüautonomie 

Terroristen im Frack 

der Gewerkschaften bei Lehrlingslöhnen. Da reiben sich einige Berufsbil­
dungstheoretiker erstaunt die Augen, daß diese ihre Forderung von den Un­
ternehmern so mit Leben erfüllt wurde. Doch weiter: diese moderne Unsitte 
(genannt Jugendarbeitsschutzgesetz), das den Bossen das Ausbeuten und 
Schinden in gewissem Umfang schwermachte, muß genießbarer werden. 
Nämlich wie ein Schwei�er Käse - schön durchlöchert . 
Wie an.ders soll man angesichts der tiefen Gegenwarts- und Zukunftsnot 
hunderttausender Jugendlicher ohne Arbeit und Lehrstelle diesen General­

angrüf auf die schwer erkämpften sozialen Rechte der Jugend nennen als Ter­
ror. Terror auf Konzernherrenart. Mit weißen Handschuhen und im Frack. 
Ihre menschenfeindliche "Ordnung" muß einer neuen, einer gerechten wei-

· 

chen. Wie stellte doch Karl Schwab vom geschäftsführenden DGB-Bundes-
- vorstand fest: "Eine Wirtschaft, die nicht bereit oder in der Lage ist, das Recht 

auf Ausbildung und Arbeit zu verwirklichen, hat ihre Existenzberechtigung 
verwirkt. Sie selbst - nicht die als Systemveränderer verteufelten - ist schuld, 
daß die Forderungen nach anderen, neuen Ordnungen immer akuter werden." 
Sei noch angemerkt, daß die Gesellschaftsordnung, die Arbeitslosigkeit und 
Lehrstellerunangel nicht kennt, Sozialismus heißt. 

� {� 
Peter Bubenherger 
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, ,Wenn 
Angst den. 
Kopf· regiert' ' 
Ein neues Stück der 
Kultur Kooperative 
Ruhr 

Von Friedel Deichert 
Die in den letzten Jahren mit 
hervorragenden Kulturbeiträ­
gen auf sich aufmerksam ma­
chende Kultur Kooperative 
Ruhr (KKR) hat eine neue Pro­
duktion fertiggestellt. Ern 
Kulturbeitrag, wie er in dieser 
Form einzigartig und neu ist. 
"Wenn Angst den Kopf re­
giert" ist ein Wechselspiel von 
Bühnengeschehen und von er­
staunlich gut nachgemachten 
Fernsehnachrichten. Die Mei­
nung der Herrschenden, die da 
über den Bildschirm strahlt, 
wird durch anschließende Bei­
träge der einzelnen mitwir­
kenden Gruppen ins richtige 
Licht gesetzt. So entsteht ein 
realistisches Bild über den All­
tag in unserem Land, wo Be­
rufsverbote, Arbeitslosigkeit, 
Unterdrückung der Frauen 
und politische Repression zur 
täglichen Praxis gehören. 

Was diese Laienkünstler hier 
an Qualität präsentieren, ist 
unbedingt sehenswert. Ob das 
bei uns schon beinahe verges­
sene Medium Schattentheater, 
ob die selbstgemachten Lied­
beiträge oder die integrierte 
Tonbildschau· - die Beiträge 
haben professionelle Qualität. 
Die mitwirkenden Gruppen, 
Bochumer Songgruppe, Erstes 
Schattentheater Münster, Kol­
lektiv VK, Rotdorn, Wer-Wen 
und die Literaturwerkstatt 
Reckli.nghausen, haben Klein­
kunstszenen geschaffen, denen 
es an Originalität nicht fehlt 
und die wichtige politische 
Zusammenhänge und Hinter­
gründe aufzeigen. 

• 
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zwei Jahre 
ist es her 
Jugendzeitungsredak­
teure schreiben in elan 
Von Jürgen Berke 
Schon über zwei Jahre ist es 
her, als wir die erste Ausgabe 
unserer Schülerzeitung "wie 
verlautet" am Gymnasium 
Wolfskuhle verteilt haben. 
Damals gab es für die Schüler 
nur einen 10 Quadratmeter 
großen Aufenthaltsraum. Lo­
gisch, daß wir dies sehr schnell 
ändern wollten. 

im Herbst endlich unsere For- von jung gegen alt entschieden 
derung nach einer Mensa abgelehnt. Sie fordern die Si­
durchsetzen wollen, wozu wir cher�g aller Arbeitsplätze 
auch schon zahlreiche Aktio- auf der Henrichshütte. Dabei 
nen planen. Denil trotz Nach- schlagen sie als eine Möglich­
mittagsunterriebt findet eine keit die Herabsetzung der Ar­
Versorgung der Schüler nicht beitszeit, z. B. die 35-Stun­
statt. Da neben der LSV auch den-Woche, vor. 
die Studenten, Gewerkschaf-. - Inzwischen sind die Aktionen 
ten und Jugendverbände zu abgeflaut. Die Geschäftslei­
Aktionen und Demonstratio- tung hat einen großen Teil der 
nen im ganzen Land aufrufen, Betroffenen an kleinere Fir­
werden wohl in diesem Jahr men im Raum Hattingen ver­
noch so manche spektakuläre mittelt, andere gehen auf 
Aktionen stattfinden. Wir Fachhochschulen. Aber die 
werden unseren Teil dazu auf Jugendvertretung weiß, daß 
jeden Fall beitragen. mit Auslaufen des nächsten 

Jürgen Berke ist Mitglied 
des Redaktionskollektivs 
der Schüle�eitung "wie 
verlautet" in Essen. 

68 mußten 
gehen 
Beschäftigungs­
garantie,,eingefroren'' 

Von Karin Keller 

Lehrjahres dieselben Pro­
bleme auf sie zukommen. Als 
Lehren aus dem Kampf der 68 
gegen die Entlassung_haben sie 
folgendes gezogen. . 
Die Lehrlinge im kaufmänni­
schen und technischen Bereich 
und die im gewerblichen Be­
reich müssen solidarisch han­
deln. Junge und alte Kollegen 
dürfen sich nicht gegeneinan­
der ausspielen lassen. Gegen 
jede Form von Entlassungen 
muß gekämpft werden. Da, wo 
Jugendliche nach der Lehre 
rausgeschmissen werden, sind 
auch an9.ere Arbeitsplätze 
nicht sicher. Die Beschäfti­
gungsgarantie muß in den 
Lehrvertrag. 

Holzkreuze 
lür Hoechst 
Bei den Farbwerken 
werden Lehrlinge ge­
feuert 
62 Lehrl�nge wollen die Farb­
werke Hoechst in Frankfurt 

In Hattingen auf der Thys­
Wir führten Unterschriften- sen-Henrichshütte begann der 
sammlungen und andere Ak- Winter im Mai: Die Geschäfts­
honen durch, berichteten aus- leitung "fror" die Betriebsver­
führlieh über die Forderungen einbarung 1 3173 aus dem Jahre 
in unserer Schülerzeitung. Die 1973 für zwei Jahre "ein". In­
Schulleitung versuchte da - halt dieser Betriebsvereinba­
raufhin,uns Schüler mundtot rung: Alle Lehrlinge werden 
zu machen. So wurde der Ge- nach der Lehre für mindestens 
Samtschülersprecher aus der ein Jahr in ihrem erlernten Be­
Gesamtkonferenz gefeuert, ruf übernommen. Für 68 Lehr­
Lt!hrer bekamen den Auftrag, linge im kaufmännischen und 
den Schülern die "wie verlau- technischen Bereich sollte das 
tet" wegzunehmen und das auf einmal nicht mehr gelten. 
Verteilen der Zeitung auf dem Die Betroffenen und ihre El­
Schulgelände wurde verboten. tern protestierten in einem of­
Doch die Absicht der Schullei- • fenen Brief gegen diese Maß­
tung, das Erscheinen unserer nahme. Sie wurden unterstützt 
Schülerzeitung zu verhindern, von der Jugendvertretung, 
schlug ins genaue Gegenteil dem Ortsjugendausschuß der 
um. Immer mehr Schüler soli- IG Metall, dem DGB-Jugend­
darisierten sich mit unseren arbeitskreis und den Vertrau­
Redakteuren und ihren Forde- ensleuten der Hütte. Unver­
rungen. · Schließlich mußten ständlich war nur vielen die 
wir die Auflage der Zeitung Haltung des Betriebsrats und 
um einige hundert Exemplare des Arbeitsdirektors, die den 
erhöhen. Jetzt mußte die Maßnahmen der Geschäftslei­
Schulleitung nachgeben und tung zustimmten - "aus einer 
übergab unserer Schülerver- Zwangssituation" heraus. Die 
tretung einen großen Pavillon, Geschäftsleitung hatte ge­
in dem wir bald zwei große . droht, wenn die Beschäfti­
Aufenthaltsräume und ein gungsgarantie nicht "einge-
SV-Büro einrichteten. froren" würde, müßten eben ������������� 
Im Herbst werden wir uns ak- ältere Kollegen dran glauben. 
tiv an den Aktionen beteiligen, In einer Entschließung der ju­
zu denen die Landesschüler- gendlichen Vertrauensleute, 
vertretung (LSV) aufgerufen die auf der Jugendversamm­
hat. lung einstimmig - bestätigt 
Das heißt für uns auch, daß wir wurde, wird dieses Ausspielen 

nach bestandener Prüfung· 
nicht übernehmen. Aus "diszi­
plinarischen Gründen",  wie es 
offiziell heißt. Aus Einspa­
rungs- und Profitgründen, wie 
bei Hoechst jeder weiß. Im Be­
trieb kam es zu einer sponta­
nen Demonstration von etwa 
100 Lehrlingen und zu Prote­

_sten auf den Lehrlingsver-
sammlungen. Für 62 Lehrlinge 
wurden daraufhin Planstellen 
angeboten. Davon nur wenige 
in Frankfurt, dafür aber zahl­
reiche im gesamten Bundesge­
biet, drei sogar in Libyen. 

Wenn im Herbst die näch­
sten Rausschmisse anste­
hen, will die SDAJ ihre Ak­
tionen fortsetzen. 

Die Frankfurter SDAJ griff die 
Maßnahmen der Hoechst AG 
auf, rammte vor dem Ausbil­
dungszentrum 62 ;Holzkreuze 
in den Rasen und lud zu einer 
Diskussionsveranstaltung ein. 
Der ebenfalls eingeladene Vor­
standsvorsitzende der Hoechst 
AG, Sammet, zog es vor, nicht 
zu erscheinen. 
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Ab nach 
Sibirien 
Ein neues Buch von 
Peter Schütt 

Peter Schütt, Schriftsteller aus 
Hamburg, veröffentlicht in 
den nächsten Wochen sein 
neuestes Buch: "Ab nach Sibi- . 
rien". Jn einem Telefoninter­
view beantwortete er unsere 
Fragen. 

elan: Was ist das für ein Buch, 
das du geschrieben hast? 

Peter Schütt: Ich habe im 
Frühjahr eine Reise auf den 
Spuren von Egon Erwin Kisch 
durchgeführt. (Kisch, einer der 
bekanntesten Reporter seiner 
Zeit, schrieb nicht nur mitrei- ' 
ßende Reportagen. Er war 
Kommunist, ergriff Partei für 
die Unterdrückten, kämpfte 
glühend für das Neue. Als "ra­
sender Reporter" wurde er 
weltberühmt.) Kisch hat in den 
zwanziger Jahren zwei Bücher 
geschrieben, "Zaren, Popen, 
Bolschewiken" und "Asien 
gründlich verändert'�. Seine 

erste Reise dafür hat Kisch 
1927 gemacht - und genau 
50 Jahre später habe ich diese 
Reise wiederholt. Davon han­
delt die Reisereportage, die ich 
geschrieben und damit auch 
versucht habe, bei Kisch ein 
bißchen zu lernen und das 
möglichst locker zu schreiben. 

elan: Was ist deiner Meinung 
das Interessanteste an diesem 
Buch? 

Schütt: Der Höhepunkt, 
würde ich sagen, ist die Reise, 
die mich über Kisch hinausge­
führt hat, nach Sibirien zur 

Baikal-Amur-Magistrale. 
Und, als besonderer Aspekt 
vielleicht, ich versuche die 
Sowjetunion als Vielvölker­
staat vorzustellen und schil­
dere die Situation der nationa­
len Minderheiten und Natio­
nalitäten. Z. B. die Deutschen 
in Kasachstan, Juden, Gilja­
ken und anderen und verglei­
che sie mit der Situation der 
Gastarbeiter hier. 
Das Buch ist selbstverständ- · 
lieh auch ein Beitrag zum 
60.  Jahrestag der sozialisti­
schen Oktoberrevolution. So 
wie Kisch im zehnten Jahr der 
Oktoberrevolution gefahren 
ist, bin ich im sechzigsten Jahr 
gefahren. 

elan: Für wen hast du dieses 
Buch geschrieben? 

Schütt: Das- Buch erscheint im• 
Weltkreis-Verlag, also in ei­
nem Verlag, der sich besonders 
an die arbeitende und lernende 
Jugend unseres Landes wen­
det. Es ist sicherlich nicht im 
engen Sinne ein Jugendbuch. 
Aber ein Buch, das, so glaube 
ich, bei der Jugend unseres 
Landes besonderes Interesse 
finden wird. Ich habe mich 

bemüht, mit den Augen auch 
eines Jug�ndlichen zu sehen. 

Lieferung über den Buchhandel oder per Vor­
kasse direkt vom Verlag. Betrag mit Zahlkarte bei 
jedem Postamt einzahlbar auf das Postscheck­
konto des Weltkreis-Verlages Dortmund 
278 69-460. Auf dem Empfängerabschnitt Name 
und Adresse nichtvergessen und Stichwort ,.Sibi­
rien" bitte vermerken. 

Solidarität 
mit Chile 
Die Verhaftungen · 
reißen nicht ab 
Vor dem Justizpalast der fa­
schistischen Pinochet-Junta in 
Santiago versammelten sich 
am 12 .  August Dutzende An­
gehörige verschleppter politi­
scher Gefangener. Sie trugen 
Schilder, auf denen sie die 

Aufklärung über den Verbleib 
ihrer von der Junta ver­
schleppten Angehörigen for­
derten und umringten Mr. 
Todtman, Unterstaatssekretär 
für Interamerikanische Ange­
legenheiten der US-Regie­
rung, der zu einem Gespräch 
mit dem Präsidenten des Ober­
sten Gerichtshofes Chiles an­
gereist war. Während er der fa­
schistischen Junta weitere 
US-Hilfe anbot, wurde die ge­
waltlose Demonstration brutal 
auseinandergeschlagen, sechs 

Auch wenn Lehrstellen knapp sind, 
muß man seine Rechte im Betrieb ken­
nen. Und gerade für elan-Leser ist die­
ses neue Weltkreis-Buch das schon 
lange ersehnte Hilfsmittel. Schon die 
ersten Bände dieser Reihe waren Rei­
ßer: "Nato, Maßband und Moneten" 
und "Wie denn, wo denn, was denn?". 
"Deine Rechte als Lehrling" bringt eine 
Fülle weiterer Informationen: ln knapp 
hundert ?lphabetischen Stichwörtern 
von "Akkordarbeit" bis "Züchtigung" 
erfährt der Leser hier die wichtigsten 
Bestimmungen des Jugendarbeits­
schutzgesetzes, d�s �erufsbildungs­
g�setzes, des Betnebsverfassungsge­
setzes und anderer Verordnungen. 

Die übersichtliche Anordnung, die ver­
ständliche Darstellung und der konse­
quente Standpunkt der Autoren helfen 
den Auszubildenden bei der Wahrneh­
mung ihrer Interessen. 
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Mit 30 Aktionsvorschlägen bietet das 
Buch allen Lehrlings- und Jugendgrup­
pen eine Fülle von Beispielen, wie man 
erfolgreich sich der Unternehmerwillkür 
erwehren kann. 
Der Anhang enthält im Wortlaut die 
wichtigsten Abschnitte des Jugendar­
beitsschutzgesetzes und des Berufs­
bildungsgesetzes. 
Lehrlingsrechte schwarz auf weiß -
dieses Handbuch macht den Lehrling 
stärker. 

Frauen von den Polizeikräften 
verhaftet. 
Nichts hat das Pinochet-Re­
gime von seiner Brutalität und 
seinem Terror eingebü'ßt. Auch 
wenn die Auflösung der fa­
schistischen Geheimpolizei 
DINA auf Druck der Öffent­
lichkeit und des Kampfes des 
chilenischen Volkes ein Erfolg 
der antifaschistischen Kräfte 
ist - der Ersatz steht schon be­
reit. Das sogenannte Centro 
N acional de Informacion (Na­
tionales Informationszentrum) 
wird die Aufgaben der chileni-

. sehen Gestapo übernehmen. 
Was aus dem Schicksal der 6 
verhafteten Frauen werden 
wird, ist ungewiß. Noch immer 
sitzen Tausende chilenische 

· Patrioten in den Folterzellen 
. Pinochets, offiziell als "ver­
schollen" gemeldet. 

Wenn das Antiimperialistische 
Solidaritätskomitee alle de­
mokratischen Kräfte vom 3 .  
bis 11 .  September, dem Jah­
restag des faschistischen: Put­
sches, zu Solidaritätsaktionen 
aufgerufen hat, so ist das unser 
Beitrag zur Unterstützung des 
Kampfes des chilenischen 
Volkes. Daß diese Solidarität 
erfolgreich ist, zeigen die Be­
freiung von Gladys Marin, 
Luis Corvalan und anderen 
politischen Gefangenen. · 

Helno Hoffmann, Ruth Sauerweln: 
Deine Rechte als Lehrling 
Handbuch für Auszubildende 
1 40 Selten, 7,80 DM 
Lieferung über den Buchhandel oder per Vor­
kasse direkt vom Verlag. Betrag mit Zahlkarte bei 
jedem Postamt einzahlbar auf des Postscheck­
konto des Weltkreis-Verlages Dortmund 
278 69-460. Auf dem Empfängerabschnitt Name 
und Adresse nicht vergessen und Stichwort 
"DelM Rechte" bitte vermerken. 
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Teil 4 :  Was ist Lebensstandard fQr die Jugendbrigade 
Duncker" mit ihren Famil ien? # �§� 

1;1 1;1  

;� 

Treffen der besten Jugendbrigaden in Berlin. Hier feierten 
auch die "Dunckers" mit. 

Weder Lutz noch Herbert 
würden mehr als 50 Mark im 
Vierteljahr für Strom zahlen ­
höchstens. Deshalb nahmen 
sie auch an, meine Stromrech­
nung über 192 DM, von der ich 
erzählte, sei für ein ganzes 
Jahr. So richtig haben sie mir 
bis heute nicht abgenommen, 
daß sie nur für März und April 
galt. Und wenn Ralph abends 
nach Hause fährt und es sich in 
seiner warmen 50-Quadratme­
ter-Neubauwohnung bequem 
macht, hat er die Fernheizung 
im monatlichen Mietpreis von 
1 10 Mark schon mitbezahlt. 
Die 75 309 Wohnungen, die im 
ersten Halbjahr in der DDR 
neugebaut oder modernisiert 
wurden - auf einem Haufen 

. wäre das fast schon eine Groß-
stadt -, sind im Mietpreis pro 
Quadratmeter auch nicht teu­
rer. 

Fassungslo­
ses Staunen 

Auf die Frage, wann eine Miet­
erhöhung fällig ist, wann die 
Leberismittelpfeise gestiegen 
oder die Krankenkassenbei­
träge erhöht worden sind, e�­
tet man bei den Dunckers nur 
fassungsloses Staunen. "So­
was gibt's hier nicht ! "  
Diese Sicherheit gehört, genau 

wie eine gute Bildung und 
Ausbildung, ein riesiges 
Sport- und Freizeitangebot, zu 
ihrem Lebensstandard, ihrer 
Lebensqualität. 
Auch für Lutz und Sabine 
Dietrich, die in dem kleinen 
Nest Wanzleben in der Umge­
bung von Magdeburg wohnen, 
ist selbstverständlich, daß das 
so bleiben wird. Lutz, der mit 
einem Werksbus täglich zum 
SKET fährt, verdient im Mo­
nat 850 Mark, seine Frau in der 

DDR­
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Poliklinik in Wanzleben rund 
400 Mark. "Geld kann man 
nicht genug haben", grinst 
Lutz, , ,aber richtige finanzielle 
Sorgen liaben wir nicht."  
An diesem Nachmittag haben 
wir mit Lutz seine Tochter aus 
der Kinderkrippe abgeholt, 
und kaufen nun mit der ganzen 
Familie ein paar Lebensmittel 
ein. Ein halbes Pfund Butter, 
2,40, großer Eisbecher 80 
Pfennig, Leberwurst, Auf­
schnitt, Cervelatwurst und 
noch ein Viertel Mortadella -
4,73 Mark. Das wär's für heute. 

Wir haben die "Dunckers" bei der Arbeit er­
lebt. Sie haben uns erklärt, warum sie mehr 

rausholen wollen, warum sie Verbesserungs­
vorschläge machen. Und daß Rationalisierung 

im SKET nichts mit Raussehrniß zu tun hat, ist 
für sie selbstverständlich . 

Mit der gleichen Selbstverständlichkeit fahren 
sie für 20 Pfennig mit der Straßenbahn, brin­

gen ihr Kind für einen Tagessatz von 35 Pfen­
nig - einschließlich Frühstücksmilch und Mit­

tagessen, versteht sich. - in den Kindergarten, 
holen umsonst das Rezept ab oder bleiben zu 

Hause, �wenn das Kind krank ist, weil es ein 
bezahlter Urlaubstag ist. Und wegen dieser 

Selbstverständlichkeiten kann man auch nicht 
nur die Preise und Löhne zwischen DDR und 

Bundesrepublik vergleichen, um daraus auf 
den Lebensstandard zu schließen. 
Text: Dorothee Peyko 
Fotos: Michael Meyborg 

Lutz holt seine Tochter aus der Kinderkrippe, wenn 
er Frühschicht hat . . .  
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Ich schreibe mir noch auf, daß 
ein Pfund Roastbeef 6 ,25  Mark 
kostet und die Apfelsinen und 
Zitronen 6 Mark das Kilo. 

Alltags-Ärger 

1 250 Mark monatliches 
Famil ieneinkommen. Fi­
nanziel le Sorgen haben sie 
nicht. Wenn Lutz und Sa­
bine im

' 
Betrieb Mittag es­

sen kostet das zusammen 
höchstens 70 Mark im Mo­
nat. Kinderkrippe 25 Mark, 
Miete und Strom etwa 40 
Mark. Monatskarte mit dem 
Werksbus 1 0  Mark. · Da 
bleibt ein stattliches 
Sümmchen übrig. 

Sabine geht noch kurz in ein 
kleines Textilgeschäft, um sich 
ein paar Perlon-Kniestrümpfe 
zu kaufen. "Haben wir nicht", 
meint die Verkäuferin "und ob 
wir die kriegen, kann ich nicht 
sagen." Ist Sabine sauer? 
, ,Manchmal ärgert es mich 
wirklich, daß man diese oder 
jene Sachen nur so selten be-
kommt!" .  

· 
Die junge Familie freut sich, daß Lutz seit dem 1 .  Mai bei 
gleichem Lohn eine kürzere Arbeitszeit hat. 

milien wissen, daß solch.,e Lei­
stungen nicht vom Himmel fal­
len. Und weil sie sich einen 
Einblick in das, was im Lande 
an Gütern produziert wird und 
wieviel Geld das kostet ver­
schaffen können - manchmal 
sind sie zu faul dazu -,-wissen 
sie auch, daß die Millionen, die 
bezahlt werden, damit alle 
Leute weiterhin für 20 Pfennig 
Straßenbahn fahren können, 
nicht gleichzeitig auch zur 
Produktion neuer Autos inve­
stiert werden können. Und 
weil billige Mieten eben wich­
tiger sind als Farbfernseher, 
wird mehr von dem vorhande­
nen Geld in den Wohnungsbau 
gesteckt als in die Fernsehge­
räteproduktion. Obwohl auch 
das Angebot an Konsumgütern 
erheblich gestiegen ist und 
nach der Planung in der DDR 
in den kommenden Jahren 
noch stärker gesteigert wird; 
auf Kosten der erreichten 'Le­
bensqualität, der Gesund­
heitsvor- und -fürsorge und 
des Bildungsniveaus, des Kul­
tur-, Urlaubs-, Freizeit- und 
Sportangebots wird das nie 
gehen. Und für die "Dunckers" 
ist das, selbst wenn sie über 
manches mec\tern, was es nicht 
oder zuwenig gibt, halt eine 
Selbstverständlichkeit. 

In der blitzsauberen großen 
Wohnküche unterhalten wir 
uns noch ein bißeben mit der 
jungen Familie. Sie haben ein 
großes Problem: Das Haus hat 
als eines der wenigen im Dorf ­
und der DDR überhaupt - kein . 
fließendes Wasser. "Noch 
nicht ! Im letzten Jahr ist schon 
der größte Teil gemacht wor­
den, und wir haben auch schon 
alle Ernrichtungen im Haus. 
Wir haben uns unheimlich 
darüber geärgert als die · da­
mals zehn Meter vor unserem 
Haus m�t der :Leitung aufhör­
ten, wir beschwerten uns, frag­
ten nach. Man sagte uns,

, 
daß 

die Zuleitung noch in diesem 
Jahr.fertig wen�en soll."  
Sie wollen um keinen Preis 
nach Magdeburg ziehen. Die 
Wohnung i:st groß, kostet 32 
Mark Miete. Wohnzimmer und 
Schlafzimmer sind gut einge­
richtet, im Kinderzimmer wird 
noch renoviert. "Warum soll­
ten wir hier ausziehen. Das 
Wasserproblem wird auch 
noch gelöst", meint Sabine. 
Bei der Hochzeit haben die 
Dietrichs einen zinslosen Ehe­
kredit bekommen, von dem sie 
nur 80 Prozent zurückzahlen 
müssen, weil sie ein Kind be-

"kommen haben. 

Regina Walendy bringt <ten dreijährigen Jörg ins Bett. 
"Nein, das Kind vermißt in der Krippe überhaupt nichts. 
Ich glaube, so gut wie da könnten wir die Kinder gar nicht 
erziehen. Außerdem macht mir meine Arbeit S_J)aß und nur 
i m  Haus bleiben, das könnte Jch mir gar nicht vorstellen !" 
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Sabine möchte gerne noch ein 
zweites Kind. Nicht nur, weil 
sie dadurch viele Vergünsti­
gungen hätte. - Die Mutter hat 
einen 26wöchigen Schwanger­
schaftsurlaub, kann nach der 
Geburt des zweiten Kindes ein 
Jahr zu Hause bleiben und be­
kornrht während der Zeit Lohn 
in Hö�e des Krankengeldes 
weitergezahlt, hat zwei Jahre 
Anspruch auf ihren alten Ar­
beitsplatz, und am 1 .  1\:fai trat 
für 300 000 Mütter mit zwei 
und mehr Kindern die 40-
Stunden-Woche ohne· Lohn­
minderung in Kraft. 
Die "Dunckers" und ihre Fa-

Zehn kleine Geschäfte gil:)fs auf dem Betriebsgelände des 
SKET. Sie sind 13  Stunden täglich für die Versorgung der 
Arbeiter da. Eingekauft wird während der Arbeitszeit. 

}< 
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Peter Neumann: . ' 

FDJ-­
Funktionär 
mit Vollbart 
und Jeans 
Wer ist Peter Neumann? Das 
ist zuerst einmal ein junger 
Mann aus der DDR. Das würde 
man selbst am Nordpol mer­
ken. Denn er ist politisch fest­
gelegt. Das zeigt er nicht nur 
mit dem SED-Abzeichen auf 
dem Revers. ,,Wer für unsere 
Sache ist, zeigt's vor allem in 
der Arbeit", sagt er. Er zeigt's 
als NC-Dreher, als der erste 
3-Maschinen-Bediener. Arbeit 
faßt er nicht nur als acht Stun­
den schrubben auf. Nichts ist 
so gut, daß es nicht noch besser 
gemacht werden kann, ist 
seine Meinung. Deshalb strei­
tet er c::>ft. Er kann sich ärgern, 
wenn er auf den Kran warten 
muß - Fehlzeit - oder wenn das 
Material Fehler hatte und die 
Lochkarten nicht stimmten. 

Impulsivität kann ganz 
gesund sein 

Nicht immer hat er die Sach­
lichkeit gepachtet. Oft schießt 
er übers Ziel mit seinen Forde­
rungen hinaus. Günter Borris, 
der Meister, sieht das so: "Das 
ist ein Dreher, dem kannste 
kein X für ein U vormachen, 
und Impulsivität kann auch 
ganz gesund sein. Man muß sie 
nur für die richtige Sache ein­
setzen. Der Peter kriegt das 
schon hin." 
Mit seinen langen Haaren, dem 
Vollbart und den verwasche­
nen Jeans, die er ständig trägt, 
macht der 2 5jährige so gar 
nicht den Eindruck eines 

FDJ-Funktionärs. Doch auch 
das ist Peter N eumann. In der 
Jugendbrigade ist er Chef der 
FDJ-Gruppe und hat eine 
Menge dazu beigetragen, daß 
die Dunckers so oft Beste im 
Wettbewerb wurden. 
Alles, was er heute ist und 
macht, sah in seinen Träume:�} 
vor ein paar Jahren noch ganz 
anders aus. Von der Penne, mit 
dem Abi in der Tasche, ging's 
gleich zum Studium. Diplom­
ingenieur wollte er werden. 

" Mensch, als NC-Dre­
her, da biste schon 
was!" 
Doch die Anforderungen wa"' 
ren sehr hoch, Fleiß und Aus­
dauer sehr gering. Nach zwei­
einhalb Jahren sehrniß er das 
Studium hin. Weil man ihm ge-

raten hatte, erst mal ein Jahr in 
einen Betrieb zu gehen. Dann 
girig er in die Produktion, und 
heute sagt er: "Mensch, als 
NC-Dreher, da biste schon 
was ! "  Aber Intelligenz ver­
gräbt sich im Sozialismus 
nicht so leicht. Er wurde zum 
Meisterstudium delegiert, 
schließt gar nicht aus, daß es 
dann noch ein }?ißchen weiter 
geht. Gerhard Winkler, aer 
Abschnittsleiter, dazu: "Er 
soll in die Planung. Mit seinem 

Wissen ist er genau der richtige 
Typ." 
Peter Neumann ist auch Ehe­
mann. Im 2 5 Kilometer von 
Magdeburg entfernten :aurg 
wohnt er. Mit Sigrid, in der 
kleinen Einzimmerwohnung. 
Ein Kind hätten sie gerne. 
"Aber hier mit einem Kind?" 

er, "kommt nich in die 

Tüte." In der Liste der Arbei-
terwohungsbaugenossen­

schaft (AWG) steht er ganz 
vornan. Aber auch in diesem 
Jahr, so haben sie ihm gesagt, 
wird's nichts werden mit der 
Neubauwohnung. Für seinen 
gebrauchten Trabant, den er 
wie seinen Augapfel hütet, hat 
er ein paar Tausender Aufpreis 
bezahlt. "So müssen's ja viele 
machen. Wenn eben die Leute 
für ihr gutes Geld nicht genü­
gend bekommen, wird auch 
geschachert mit · solchen Sa­
chen" , und: . "Irgend wann 
kriegen wir auch das hin", sein 
Kommentar dazu. 

Aus Bequemlichkeit 
·gegen das Studium 

Seine Sigrid, ebenfalls FDJ­
Funktionär in der Kreislei­
tung, ist eine emanzipierte 
Frau. Auch sie will sich wei­
terqualifizieren. Dagegen hat 
Peter einiges. Er ist ehrlich ge­

·nug, das Bequemlichkeit zu 
nennen. Doch sie: "Soll ich 
vielleicht Hausmütterchen 
spielen?" Nächstes Jahr wird 
sie anfangen mit dem Studium, 
und er wird ihr dabei helfen. 
Das verlangt sie, und er findet 
es ganz in Ordnung, daß es 
auch darum ein bißchen Streit 
gibt - kefuer kann aus seiner 
Haut heraus. 
Ja, wer ist Peter Neumann 
noch? Et ist sich& noch man­
ches, eben ein junger Mann, 
wie viele in der DDR. 

Dieter Resch 
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Am Beispiel der Oktoberrevolution : 

so lOgen unsere 
Schulbücher 

Was dürfen die Schü­
ler der BRD über jenes 
Ereignis wissen, des­
sen 60. Jahrestag in 
vier Wochen von den 
Bürgern der - Sowjet­
union wie auch von 
unzähligen Menschen 
in aller Welt gefeiert 
wird - die Oktoberre­
volution ·im Rußland 
des Jahres 1 91 7? Ob­
wohl sich unse.[ Land 
in der Schlußakte von 
Helsinki zur "freieren 
und umfassenderen 
Verbreitung von In­
formationen" über die 
Nachbarstaaten und 
zur "Information im 
Hinblick ailf eine bes­
sere Kenntnis der je­
weiligen kulturellen 
Leistungen" verpflich-

tet hat, werden die 
Schüler bei uns noch 
immer mit .Lehrstoff 
gefüttert, in dem die 
größte Errungenschaft 
der Zivilisation dieses 
Jahrhunderts als Ver­
brechen an der 
Menschheit dargestellt 
wird. Unser Autor Ul­
rich Sander stellte zu­
sammen, was 1 977 in 
den BAD-Schulbü­
chern über die Okto­
berrevolution zu lesen 
ist und fügte das hinzu, 
was wahrheitsgemäß 
in den Schulbüchern 
stehen sollte - als An­
regung für eine Ge­
schichtsstunde ohne 
Lügen- und Horrorsto­
rys. 

Was in unseren Schul­
büchern steht:* 

Und was darin stehen 
sollte: 

Rolle der Volksmassen 

"Im Oktober ergriffen die Bol­
schewisten die Macht. Ihre 
Anhänger stürmten den Win­
terpalast in Petersburg, in dem 
die Provisorische Regierung 
arbeitete. Kerenskij floh. Im 
,Rat der Volkskommissare' 
bildete sich eine neue Regie­
rung unter der Führung Le­
nins. Damit hatte eine kleine 
Minderheit durch einen Ge­
waltstreich die Macht in der 
Hauptstadt Petersburg er­
obert. "  
(Hirschgraben, S.  554) · · 

"Wenn auch der rückständige 
Zarenstaat bei vielen verhaßt 

Am 7. November 1 9 1 7  (alter war, vollzog sich die Revolu­
russlscher Kalender: Oktober) tion doch ohne die aktive Teil­
erhob sich das russische Prole- nahme weiter Bevölkerungs­
tarist (Arbeiterklasse) im kreise. 
Bündnis mit der Bauernschaft Die eigentliche Revolution war 
und unter Führung der Partei das Werk einer kleinen Gruppe 
der Bolschewiki (heute: von Funktionären . . .  Der Sieg 
KPdSU) zum bewaffneten des Bolscpewismus war wei�­
Aufstand. Mit dem Sturm auf gehend ein persönlicher Erfolg 
den Winterpalast in der dama- . Lenins . . .  Diese Organisation 
Iigen russischen Hauptstadt lenkte die Unzufriedenheit der 
wurde eine revolutionäre Massen in die von Lenin vorge­
Wende in Rußland eingeleitet. zeichneten Bahnen. Viele Geg­
Der Sowjetkongreß, dem die ner ließ er liquidieren (öffent­
Vertreter der Arbeiter, Bauern lieh oder heimlich töten). Le­
und Soldaten Rußlands ange- nin regierte durch Propaganda 
hörten, wählte die Sowjetre- und Terror." 
gierung unter Leitung von W. (Hirschgraben, S. 55) 
I. Lenin. ����"':"""........., 

Putsch oder 
Volksrevolution 

"Lenin verfügte über viele ge­
schulte Revolutionäre, er hatte 
ein festes Programm, und er 
war entschlossen, Gewalt an­
zuwenden." 
(Klett, S. 18 )  

"Seine Partei sollte die Dik­
tatur errichten (Diktatur des 
Proletariats) und ihre Gegner 
mit allen Mitteln ausschalten. 
(Hirschgraben, S. 53) 
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Die weltgeschichtliche Tat der 
Massen in Rußland wurde von 
ihren Gegnern in aller Welt als 
Putsch einer gewalttätigen 
Funktionärsclique dargestellt. 
Die politische Macht der Ar­
beiterklasse, die an die Stelle 
der Diktatur einer Minderheit 
von Kapitalisten und Gutsbe­
sitzern tritt, wird als "Unter­
drückung des Volkes" verun­
glimpft. 

Aber zu den Voraussetzungen 
der sozialistischen Revolution 
gehören die aktive und be­
wußte Teilnahme der Millio­
nen, der Mehrheit der Werktä­
tigen am Kampf um die Errin­
gung der politischen Macht der 
Arbeiterklasse. Und sie nah­
men am Kampf teil: Ober 20 
Millionen Mitglieder und Mit­
arbeiter hatten die Sowjets 
(Räte) der Arbeiter, Bauern 
und Soldaten im ganzen Land. 
In diesen Sowjets hatten die 
Bolschewiki die Mehrheit. Auf 
dem ß. Sowjetkongreß, der die 
erste Arbeiter-und-Bauern­
Regierung der Welt wählte und 
den Sieg des bewaffneten Auf­
standes in Petrograd (heute: 
Leningrad) stürmisch feierte, 
hatten die Bolschewiki von 44 9 
Mandaten 390, waren also die 
bei weitem stärkste Fraktion. 
Die Gewerkschaften und an� 
dere Arbeiterorganisationen 
entwickelten sich massenhaft 
und stürmisch, sie unterstütz­
ten die Revolution. Die Partei 
Lenins wuchs von 24 000 Mit­
gliedern im Februar 1 9 1 7  auf 
350 000 im Oktober. Sie war 
die größte und einflußreichste 
Partei geworden, die dennoch 
- entsprechend dem Beschluß 
ihrer Aprilkonferenz von 1 9 1 7  

• 

• 
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zung am 1 8 .  Jamla'" 1 9 18 auf­
gelöst." 
(Klett, S. 1 9) 

Rechte des werktätigen und 
ausgebeuteten Volkes", in der 
die Errungenschaften der Re­
volution verankert waren, 
auch nur zu diskutieren. 

- die Aktionseinheit und Ver­
einigung aller sozialistischen 
Kräfte auf der Basis des prole­
tarischen Internationalismus 
anstrebte und nach dem Sieg 
der Revolution auch andere 
Parteien, die das Sowjetsystem 
bejahten, mit in die Regierung 
hineinnahm. Das Einparteien­
system ist erst entstanden, als 
sich alle anderen Parteien ge­
gen die Sowjetordnung stell­
ten und faktisch konterrevolu­
tionär (gegenrevolutionär) 
wurden. · 

Dekrete der Sowjets 

Gewalt - durch wen? 

"Nur mit Gewalt, Terror und 
Zensur, also mit diktatori­
schen Mitteln, überwanden die 
Bolschewisten die letzten Stu­
fen zur Macht.'·' 
(Diesterweg, S. 66) 

Die Oktober-Revolution wur­
de durch einen bewaffneten 
Aufstand eingeleitet. Gewalt­
anwendung ist aber nicht 
Zweck und Ziel der Revolu­
tion. In seinen April-Thesen 
hatte Lenin einen friedlichen 
Weg der Revolution aufge-
zeigt. Im Februar 1917,  in der 

bürgerlich-demokratischen 
Revolution in Rußland, die den 
Zar stürzte, hatte sich · eine 
Doppelherrschaft von Institu-

"Die Bauern eigneten sich das 
Land des Adels und der Kirche 
an. Dabei kam es zu blutigen 
Gewalttaten gegen Priester, 
Gutsbesitzer und Fabrikher­
ren." 
(Hirschwaben, S. 54) 

"Die Bolschewisten drängten 
zum Frieden. Er war die Vor­
aussetzung, um die Gesell­
schaft im kommunistischen 
Sinne umzuwandeln und die 
Weltrevolution vorzuberei­
ten." 
(Diesterweg, S. 66)  

Mit den Dekreten über den 
Frieden, über Grund und Bo­
den für die Bauern, über die 
Gleichberechtigung der Na­
tionen, über die Verstaatli­
chung der Banken, über Kon­
trolle der Produktion durch 
die Arbeiter sowie mit dem 
Übergang der Fabriken und 
sonstigen Produktionsmittel 
in das Eigentum des Volkes, 
mit ersten Schritten in der 
Kulturrevolution - damit trat 
die Sowjetmacht an die Welt-
öffentlichkeit. . 
Mit dem Dekret über den Frie­
den und dem Kampf dafür, daß 
eine kapitalistische Umwelt 
den sozialistischen Nachbarn 
zu" respektieren hat (friedliche 
Koexistenz), begann die Le­
ninsche Friedenspoli_tik ihren 
Siegeszug. 

tionen der Bourgeoisie, der 
Kapitalisten und Großbauern 
(Provisorische Regierung) und 
der Werktätigen (Sowjets) 

Der Rote Oktober bestimmt 
die Geschichte 

Weiße Truppen mordeten 
Hunderttausende. 

herausgebildet, und es bestand ! 'Die bedeutendste Revolutio_n 
die Chance die Revolution rm 20.  Jahrhundert war die 
ohne Blutve;gießen zu vollen- russische. Sie hat viel erreicht : 
den (Losung: Alle Macht den . Di� Sowjetbü:ger haben z. B. 
Räten). Diese Chance wurde gleiche_ Bildungschancen. 
infolge des Terrors und der A.ber sie h�t manche Erg�b­
Gewalt der Reaktion sowie des msse der früheren Revolutw­
Verrats der rechten Sozialde- nen aufgegeben . . . .  so fordert 
mokratie (Menschewiki) zer- z. B . . der bekannte r�ssische 
schlagen (Niederschlagung Physiker Sacharow.'. 

m Ruß­
von Arbeiterdemonstrationen land solle man zuruckkehren 
Erschießung von Soldaten: zu ,geistig�r Fr�.ih�it, di� dem 
Kornilow-Putsch, Fortsetzurig Volk . . .  die Mog��chkei� zur 
des Krieges). Kontrolle und offentliehen - Prüfung aller Handlungen, 

Terror der Konterrevolution Absichten und Beschlüsse der 

, ,Die Bevölkerung litt abwech­
selnd unter dem ,roten' und 
,weißen' Terror. Die indu­
strielle Produktion wurde im­
mer geringer, während die Ku­
laken (Großbauern) Lebens­
mittel nur noch gegen Ware 
abgeben wollten. Gleichzeitig 
brachte anhaltende Trocken­
heit schwere Mißernten. Doch 
Lenin gelang es mit Härte und 
Geschick, seine Regierung 
durchzusetzen. ' '  
(Klett, S. 2 0) 

"Die Alliierten wollten den 
Krieg gegen die Deutschen 
auch von Osten her fortfüh­
rend." 
(Hirschgraben, S. 55) 

"Im Januar erklärte Lenin, die 
Konstituierende Versamm­
lung entspreche nicht · mehr 
dem wahren Volkswillen. Sie 
wurde nach ihrer ersten Sit-

Der Terror und die wirtschaft­
liche Zerrüttung gingen auch 
nach der Schaffung einer So­
wjetregierung von der Konter­
revolution aus. Die besiegten, 
aber noch nicht geschlagenen 
Klassen der Kapitalisten und 
Großgrundbesitzer griffen zu 
Terror und Sabotage und ent­
fesselten im Bunde mit aus­
ländischen reaktionären 
Truppen einen Bürgerkrieg. 
Sie richteten unvorstellbare 
Greuel an und verwüsteten das 
Land. Ausländische und in­
nere reaktionäre Truppen 
(Weiße) hielten zeitweilig bis 
zu 90 Prozent des Sowjetterri­
toriums besetzt, und sie mor­
deten Hunderttausende. 
Das Vorgehen der demokra­
tisch gewählten Sowjetregie­
rung anläßlich der "Konstitu­
tierenden Versammlung'' 
hatte seinen Grund in der Wei­
gerung der reaktionären Ver­
sam! -:�lungsteilnehmer, die 
Menschenrechte zu beschlie­
ßen und die "Deklaration der 

leitenden Gruppe gibt' ." 
(Sozialkundebuch, Hirschgra­
ben, S. 75) 

"Eine Revolution, deren Fol­
gen die Welt und nicht zuletzt 
Deutschland bis heute in Atem 
halten." 
(Klett, S. 1 9) 

i>ie Oktoberrevolution ist das 
wichtigste Ereignis unseres 
Jahrhunderts. Sie leitete die 
Epoche des Übergangs vom 
Kapitalismus zum Sozialismus 
ein. Erstmals in der Geschichte 
der Menschheit endete der 
Kampf der Werktätigen gegen 
Ausbeutung, soziale und na­
tionale Unterdrückung mit ih­
rem vollständigen Sieg. Dieser 
Sieg hat der Festigung des 
Friedens, der nationalen Un­
abhängigkeit der Völker, dem 
sozialen Fortschritt und der 
Demokratie weltweit die Bahn 
bereitet. Wenn reaktionäre 
Lügn�r (von Strauß bis Sacha­
row) die Werktätigen der So­
wjetunion, die alle Macht in 
Staat, Wirtschaft und Kultur 
ausüben, in Gegensatz zu ihrer 
Partei- und Staatsführung 
bringen wollen, so sei die 
Frage gestellt: 
Wie hätte die Sowjetmacht alle 
Prüfungen der Geschichte -
Konterrevolution, Bürger­
krieg, ausländische Interven­
tion, Krieg Hitlerdeutschlands 
gegen die UdSSR, kalter Krieg 
der Nachkriegszeit und stän­
dige antisowjetische Hetze -
bestehen können, wenn sie 
nicht das Volk hinter sich ge­
habt hätte? 

*Zitate aus den Schulbüchern: " ln 
unserer Zeit", Klett-Verlag Stuttgart; 
"Unser Weg durch die Geschichte", 
Ausgabe NRW, Bd. 4, Hirschgra-· 
ben-Verlag Frankfurt/Main; "Grund­
züge der Geschichte", Bd. 4, Die­
sterweg-Verlag Sonn, u. a. 
Sozialkundebuch: "Sehen - beurtei­
len - handeln", 1 973, Hirschgra­
ben-Verlag Frankfurt/Main. 
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[JQ[JQ) . ] 'I De• · Expeptentip 
L____ _____ _;__J_ Verhalten gegenüber der "Die Marx-Brothers Pol izei im Kaufhaus" 

sem Grunde empfiehlt es 
sich, den. Personal-

Ein Lach-Klassiker 
läuft derzeit in unseren 
Kinos, der allen Ko­
mik-Liebhabern und 
Leuten, die sich ent­
spannen wollen, zu emp­
fehlen ist. 
Das sprüht, wirbelt und 
trickst bei den "Marx­
Brothers im Kaufhaus", 
daß die Leute nur so 
durch die Luft fliegen. 
Mit und ohne Rollschu­
he. Die Gags und die Ge­
schichte des Films sind 
nicht destruktiv, wie 
man es oft bei anderen einem Revue-Film auf­
Komikern findet. Selbst tritt und schrecklich · 
Chaplin machte ja man- -schöne Lieder singt. 
chen destruktiven Gag: Wie in allen anderen 
Szenen waren dadurch Marx-Brothers-Filmen 
lustig, daß etwas ka- auch, sind die musikali­
puttgeschlagen wurde . .  ·sehen Einlagen mit 
Und der enorme Ideen- Harfe und Klavier auch 
reichturn der Marx-Bro- in diesem "Kaufhaus­
thers macht ihre Filme Film" gagreich und ge­
sehenswert. Selbst die konnt. 
zahlreichen sprachli- Sehr zu unrecht sind die 
chen Gags kommen in Marx-Brothers hier in 
dieser recht guten Syn- der Bundesrepublik ei­
chronisation noch nem großen Kino-Pu­
durch. Das ist ja bei sol- blikum wenig bekannt 
chen Filmen immer ein geworden. Meist wurden 
Problem, die englischen ihre Filme im 3 .  Pro­
Gags ins Deutsche rü- gramm des Fernsehens 
berzuretten. In diesem gezeigt, original mit 
Fall ist es gut gelungen. deutschen Untertiteln, 
Sehr aufwendig und er- oder einige auch in den 
folgreich gemacht ist kleinen Klub-Kinos. 
auch die Slapstick-Ko- Erst in letzter Zeit wer­
mik, der Witz aus der Si- den sie auch mehr in den 
tuation. Herrlich normalen Kinos ge­
schnulzig, wenn auf bracht, eine Sache die 

' einmal mitten im Kauf- sich lohnt, weil sie mit 
haus so ein Chor wie aus zu den größten gehören. 

ausweis immer mit sich 
Immer wieder stellt sich die Frage, wie man zu führen. 
sich• gegenüber Polizeibeamten verhalten soll. 
Mit freundlicher Genehmigung der Autoren, Vorläufige Festnahme 

der Rechtsanwälte Michels und Lederer, 
entnahmen wir folgende Informationen aus 
der "Rechtsfibel für Demokraten" (Verlag 
Marxistische Blätter, Frankfurt/Main 1 976).  

Bei "Kontakten" mit der 
Polizei wäre es das Na­
türlichste, wenn die Be­
amten sich ihrem Ge­
sprächspartner vorstel­
len würden. Wenn das 
von ihnen aus nicht pas­
siert, sollte man sie nach 
Namen und Dienstgrad 
fragen. Verweigern sie 
die Angaben, so sollte 
man sich die Nummer 
des Streifenwagens oder 
wenigstens die Uhrzeit 
des Einsatzes und den 
Ort notieren. Auch sollte 
man sich Stichworte 
über das Aussehen der 
Polizeibeamten machen. 
Mit Hilfe dieser Anga­
ben läßt sich dann später 
gegebenenfalls ermit­
teln, um welchen Beam­
ten es sich gehandelt 
hat. 
Polizeibeamte in Zivil 
müssen sich durch ihren 
Dienstausweis zu er­
kennen geben. Ge­
schieht das nicht, sollte 
man vorsichtig sein. 

Personalienfeststellung 

Grundsätzlich darf die 
Polizei die Personalien 
nur feststellen, wenn ein 
Grund dafür vorliegt 
(Verdacht strafbarer 
Handlungen, Zeuge oder 
ähnliches). Die Persona­
lienfeststellung muß an 
Ort und Stelle erfolgen. 
Zu den Personalien ge­
hören: Name,Vorname, 
Beruf, Wohnort, Woh­
nung und Staatsangehö­
rigkeit. Fragen, die Reli­
gion, Abstammung, 
Vermögens- und Ein-

kommensverhältnisse 
und politische Überzeu­
gung betreffen, brau­
chen nicht beantwortet 
zu werden. 
Die Vorlage des Perso­
nalausweises genügt 
immer. Wenn man ihn 
nicht bei sich hat, wozu 
man nicht verpflichtet 
ist, genügt ein anderes 

amtliches Papier mit 
Lichtbild (z. B. Studen­
tenausweis, Führer­
Schein, Paß oder ähnli­
ches) .. 

Sistierung 

Hat der Betroffene kein 
Ausweispapier bei sich, 
so darf die Polizei ihn 
"sistieren", das heißt, 
ihn mit zur Wache neh­
men, um von dort aus 
seine Personalien fest­
stellen zu lassen. Die 
Abfertigung muß ohne 
Verzögerung · erfolgen. 
Nach der Personalien­
feststellung muß der Be­
troffene sofort entlassen 
werden. Bereits aus die-

Die vorläufige Fest­
nahme kann erfolgen, 
wenn jemand auf fri­
scher Tat · angetroffen 
wird und der Flucht 
verdächtig ist oder seine 
Personalien nicht s.t 
festgestellt werden 
nen. 
Der vorläufig Festge­
nommene hat einen An­
spruch darauf, einen 
Angehörigen oder eine 
Person seines Vertrau­
ens (Rechtsanwalt) von 
der vorläufigen Fest-

nahme zu benachrichti­
gen. Dieses Recht 
könnte nur dann entfal­
len, wenn durch die Art 
der Nachricht der Un­
tersuchungszweck ge­
fährdet würde. Dann 
aber muß die Polizei un­
verzüglich von sich aus 
die Benachrichtigung 
vornehmen. 
Die Polizei muß einen 
vorläufig Festgenom­
menen so 1 schnell wie 
möglich einem Richter 
vorführen und ihn, wenn 
der Richter keinen 
Haftbefehl erläßt, wie,. 
der entlassen. Die Ent- · 
lassung muß spätestens 
am Tage nach der Fest­
nahme erfolgen. 



mummmlmnmmuuumumuuummmml e I an-Preis rä ts e I muuunmuummmmm�uummumumunmn 
Das Lösungswort im 
August hieß "Festival­
stafette". Diesmal erge­
ben die Buchstaben eine 
aktuelle politische For­
derung. Unter den rich­
tigen Lösungen (ausrei­
chend frankiert einsen­
den an Redaktion elan, 
Brüderweg 16,  4600 
Dortmund) werden fol­
gende Preise ausgelost_; 

L?ffi@@ffi 
• 

erm1 ne 

Musik 
Festivals Mit gleicher Besetzung: 

1 2. 9. - München; 1 4. 9. 
3. 9. - Nürnberg, mit San- Hamburg; 1 5. 9.  Köln; 1 6. 
tana, Chicago, Rory Gal- 9. Düsseldorf; 1 7 . 9. Han­
lagher, Udo Lindenberg, nover; 1 8. 9. Westberlin. 
Thin Lizzy. 

4. 9.  - Karlsruhe, mit glei-
· The Hollies 

eher Besetzung. 

1 3. 9 . ..,. Offenbach, The 
Unites Jazz + Rock En­
semble u. a. mit Wolfgang 
Dauner, Mangelsdorff, 

· Kriegel, Charlie Mariano, 
Ack van Rooyen . 

4. 9. - Bielefeld; 5. 9. Ko­
blenz; 6. 9. Dieburg; 7. 9. 
Stuttgart; 1 0. 9. Bremer­
haven; 1 1 . 9. Aachen ; 1 2. 
9. Braunschweig ; 1 3 .  9.  
Oldenburg; 1 4. 9. Flens­
burg; 1 5. 9.  Hamburg. 

Cliff Richard 

1 3. 9. Hamburg; 1 4. 9. 
Düsseldorf; 21 . 9. Frank­
furt; 22. 9. München. 

La Romanderie 

1 0 . 9. Bielefeld; 1 1 .  9. 
Langenhagen; 1 7. 9.  
Wuppertal; 28. 9 .  Krif­
tei/Taunus. 

Beatles Revival Band 
Dave Meaney 

6. 9. Michelstadt 

Su pertramp 

7. 9. Hamburg; 8. 9. Han­
nover; 1 0 . 9. Ludwigsha­
fen; 1 1 .  9. Köln; 1 3 .  9.  
Westberlin; 1 5 . 9. Düssel­
dorf; 1 6. 9.  Wiesbaden; 
1 8. 9. Sindelfingen; 21 . 9. 
München. 

1.  Thunderbird - LP 
von Roger McGuinn 
mit persönlichem 
Autogramm. 

2. "Was'n jetzt los" -
Comic-Buch von 
Reinhard Alff. 

3. T-Shirt aus dem 
elan-shop. 

4. und 5. Jeweils ein 
Buch aus dem elan­
shop. 

Einsendeschluß ist der 
2 6 .  September. 
Die Gewinner des Juli­
Preisrätsels (leider wa­
ren sehr viel falssb.� Lö­
sungen dabei) sind: 
Burkhard Schackmann, 
Irrel; Werner Wildhirt, 
Solingen; Bernhard 
Kruse, Hannover; Jo­
achim Spekker, West­
overledigen; und Uwe 
Bethge, Münster. 
Herzlichen . 
Glückwunsch ! 

Old Metropolitan Band Weather Report 

Jazzer aus Polens Old ­
time-Hochbur.g Krakow. 
2. 9. Detmold ; 3. 9. Vech­
ta; 4. 9. Barsinghausen; 5. 
9. Göttingen; 1 0 . 9.  01-
denburg; 1 1 .  9. Bremen; 
1 4. · 9. Stuttgart; 1 7 . 9 .  
Kirchhei m!Teck; 21 . 9.  
Sonn; 23.  9. Viersen; 25.  
9. Köln; 30.  9.  Duisburg; 3,  
1 0. Gummersbach; 4. 1 0 . 
Halle bei Bielefeld. 

Barrelhause Jazzband 

2. 9. Schorndorf; 3. !:1.  
München; 1 1 .  9. Essen; 
27. und 30. 9.  Frankfurt. 

Franz K. 

3. 9. Gingen/Brenz; 4.  9. 
Scheeßel (Festival); 1 9. 9. 
Singen/Bodensee; 1 7. 9. 
Losheim/Saar. 

�� 

9 .  9. Westberl in; 1 0. 9. 
Hamburg; 1 1 .  9� Düssel­
dorf; 1 2 . 9. Stuttgart; 1 3 .  9. 
München; 1 4 . 9. Hanno­
ver; 1 8. 9. Siegen; 20. 9. 
Offenbach. 

Sport 
Leichtathletik Weltcup 
2.-4. 9.  Düsseldorf. 

Leichtathletik 
1 0.-1 1 .  9. Ju nioren-Mei­
sterschaften in Bremen 
und Schülermeisterschaf­
ten in Wolfsöurg. 

Gewichtheben 

1 7.-25. 9. Weit- und Eu­
ropameisterschaften in 
Stuttgart. 
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Und außerdem . . . 
· ,  

Victor-Jara-Treffen 1 977: 

VIel Theorie, viel Praxis 
und ein Aulrul 

Am 10. September ln der PhiUpshalle ln 
Düueldorf ein großes antiimperialistisches 
Solldarltitakonzert. 
Es werden neben Chile auch Südafrika und ' 
der Nahe Osten Im Mittelpunkt stehen und 
damit du Konzert zu einer Manifestation der 
Solldarltitsbewegung unserea LandeS . intt 
den unterdrückten Völkern ln diesen Brenn­
punkten des Kampfes gegen FaschiS!.'I'IUS, 
Rasalsmus und Imperialismus machen. Tell-

. nehmen werden: lntl llllmanl (Chile); Maylbye 
·(ANC Südafrlka); der paliatlnenslsChe Singer 
Mustafa Churd; Floh de Cologne; Degenhardt; 
Süverkrüp; Hannes Wader. 
Kartenvorbestellung beim ASK, Elchwaldstr. 
32, 6000 Frankfurt/Maln, oder "pline", Braun­
schweiger Straße 20, 4600 Dortmund. 

PLÄNE präsentiert : 

JOSE AFONSO 
Mein schönes Portugal .  .. 

L I E D Nr . 1 :  

L I E D  Nr . 2 :  

L I E D  lfio . � :  

L I E D  Nr . 4 :  

L I E D  Nr . 5 :  

Best.-Nr. E 88 120 

Liederfestival 

Ein zweitägiges Festival 
des kritischen Uedes ver­
anstalten die DFG/VK, 
Jungdemokraten, Jung­
sozialisten und die Kath. 
Studier�nde Jugend aus 
dem Raum Be�do� Es 
findet am 3. und 4. Sep­
tember in Freusburg an 
der Sieg statt, mit nationa­
len und internationalen 
Künstlern. Eintritt für 
b.eide Tage nur sechs 
DM. Wer für 5,20 DM 
übernachten und früh­
stücken will, wendet sich 
·an Hartmut Fischer, 
Kart-Stangier-Str. 46, 
5240 Be�dorf/Sieg. 

Kinderliede,r 

Deutsch-Rock 

Song!estivals 

VolltSlieder 

Eine Woche lang haben Havanna gewidmet 
rund 100 Musiker, Sän- werden soll. 
ger, Liedermacher und Bei diesem Wettbewerb 
Schauspieler Ende Juli geht es darum, gemein­
auf der Burg Wahrberg sam mit demokratischen 
(Mittelfranken) über po- Jugendorganisationen -
litische und ästhetische und örtlichen Festi­
Probleme der Kultur in val-Komitees Beiträge 
unserem Land debat- zu erarbeiten, mit denen 
tiert und auch praktisch die Jugend unseres Lan­
miteinander gearbeitet. de!! . in Kuba auftreten 
Gewidmet war das Tref- kann·. Es werden Lieder, 
fen dem ermordeten chi- Theaterstücke, Bilder, 
lenischen Sänger Victor Fotos, Gedichte, Kurz­
Jara. geschichten, Filme, Ka­
Bestehende Inhalte und rikaturen, Ausstellun­
Formen der fortschritt- gen gesucht, die die 
liehen Kulturarbeit Ideen der Weltfestspiele 
wurden auf ihre Wir- verbreiten helfen und 
kung und Möglichkeiten zur wahrheitsgemäßen 
untersucht, die Frage Information über das 

wie man bei al- Festivalland Kuba bei-. 
Meinungsverschie- tragen. Der Wettbewerb 

denheiten im einzelnen soll kulturelle Veran­
zu einer engeren und staltungen fördern, die 
wirksameren Zusam- den antiimperialisti­
menarbeit gelangen sehen Kampf der Jugend 
kann. Man lernte sich der BRD, unsere fort­
kennen und Abmachun- schrittliehe Kultur und 
gen und Projekte kamen die anderer Völker vor­
nebenbei zustande. stellen; Beginn ist der 
Diese Woche soll keine Monat September, Ab­
einmalige Sache sein. Es schluß im Mai 1 978.  Die . 
gibt viele Ideen, das 2. Ergebnisse sollen auf 
Victor-Jara-Treffen im dem Festival der Jugend 
Sommer nächsten Jah- in Dortmund der Öffent­
res noch größer und lichkeit vorgestellt wer-. 
reichhaltiger zu gestal- den, wo auch der Sieger 
ten. 

. 
, ermittelt wird. Die Bei­

Die Teilnehmer ?Jeses träge, sollen gerichtet 
Treffens, zu denen auch �erden an den Arbeits­
Hannes- Wader,- Fasra:· krelS 
und Franz Josef Degen- Meckenheimer Allee 
hardt gehörten, verab- 152, 5300 Bonn, c/o 
schiedeten einen Aufruf SHB. Wir wünschen al­
zu einem Wettbewerb len Teilnehmern viel 
der Künstler in der Bun- Freude und Erfolg bei 
desrepublik, der den XI. ihrer Arbeit. 
Weltfestspielen 1978 in 

0 mein schönes Portugal 
W1898 der Großgrundbesitzer 
Wo ein Premierminister 
Schon die Arbeiter anscheißt. 

Uraufführung des 
Oktoberpoems in 

und Gefühltes aus der 
Sowjetunion in der Zeit 
von 1 9 1 7  bis 1 927. Erich 
Schaffner möchte mit die­
sem künstlerischen Vor­
tragsabend den bei uns 
weitgehend unbekannten 
"poetischen Begründer 
der Sowjetunion" im 

30-cm-LP, stereo 
mit Textbeilage 

-
· � Verlag.,pläne.GMBH • Postfach 827 

4600 Dortmund 1 
Tel.: 0231·818925 

Neues Gesamtverzeichnis anfordern. 

der BRD 
Seit einigen Wochen ar­
beitet der Schauspieler 
Erich Schaffner am Vor­
trag des Oktoberpoems 
" Gut und Schön" von 
Wladimir Majakowski. 
Majakowski schildert in 
1 9  Bildern Ereignisse und 
Episoden, Geschehenes 

sechzigsten Jahr der Ok- ber interessiert, kann sich 
toberrevolution einer brei- mit ihm unter folgender 
teren Öffentlichkeit vor- Adresse in Verbindung 
stellen. Wer sich für einen se�en: Hochstraße 6, 
Termin ab Ende Septem- 6082 Mörfelden. 



_ Ergebnisse der 

Festi_valstafette 
Obwohl in allen Landesteilen Urlaubszeit war, bei der 
SDAJ gabs keine Saure-Gurken-Zelt. Zwischen Flensburg 
und Konstanz stiegen die Gruppen ein in den großen 
Wettbewerb um die Gewinnung neuer Mitglieder für den 
Sozialistischen Jugendverband, um denslan-Verkauf und 
die Werbung neuer Abonnenten fijr elan. Und von dieser 
Festival-Stafette, die bis zum Festival der Jugend Pfing­
sten 1 978 gehen wird, liegen die Ergebnisse des Monats 
Juli vor: 

1 .  Fürth 
2. Gießen-Süd 
3. Hannover-Süd 
4. Köln-Ehrenfeld 
5. Ahlen-Stadt und Elmsbüt-

tei·Niendorf 
6. Köln-Mitte 
7. Wonne und Hanau 
8. Saarbrücken-West und 

Saarbrücken-Mitte 

7. Dortmund 
8. Ahlen 
9. Elmsbüttel 
1 0. Ortenau, Osnabrück und 

Steinfurth 

1 .  Niedersachsen 
2. Saar 
3. Hessen 
4. Rhelnland-Westfalen 

I II 5. Ruhrgebiet-Westfeien 

Die besten Kreis- &. Rhelnland-Pfalz 

. . Verbinde 7. Schleswig-Holsteln 
8. Franken-Oberpfalz 

...._ _________ ..... 9. Hamburg 

1 .  Gießen 
2. Wolfsburg 
3. Hannover 
4. Göttingen 
5. Neunkirchen 
6. Reckfinghausen 

1 0. Baden-Württemberg 
1 1 .  Südbayern 
12. Bremen 

Die Reihenfolge entspriCht 
dem Stand von Ende Juli. 

" . . .  den Spitzenplatz halten" 

Der Landesverband Nieder­
sachsen liegt an der Spitze der 
Stafette. 
Wir fragten den Landesvorsit­
zenden der SDAJ Niedersach­
sens Stefan Krull, wie sie die­
sen Platz erreicht haben: 

Stefan Krull: "Eine der 
Hauptursachen für diesen Er­
folg, das sieht man auch an der 
Liste der zehn besten Kreis­
verbände, liegt darin, daß es 
uns gelungen ist, fast alle 
Gruppen und alle Kreisver­
bände in den Wettbewerb ein­
zubeziehen. Sie alle entwik­
keln eigene Ideen und Initiati­
ven und die Leitungen, bis hin 
zur Landesgeschäftsführung, 
gehen mit gutem Beispiel vor-

an. Dadurch können wir im­
mer den Stand des Wettbe­
werbs kontrollieren und alle 

Stefan Krull, · Landesvorsit­
zender der SDAJ Nieder-
18chaen 

Oie Ergebnisse der ersten Stafetten-Runde brachten dem 
Gießener Kreisverband der SDAJ nicht nur diese Wander­
stafette, sondern auch einen Kassettenrecorder, der Im 
Kreis bleibt, selbst wenn die Gleßener die Stafette Im 
nächsten Monat nicht verteidigen können. Doch die Fahne 
ist ein mächtiger Ansporn, so erfolgreich weiterzumachen 
wie bisher. -

guten Erfahrungen schnell 
verallgemeinern und weiter­
geben. 
elan: War die Ferienzeit dabei 
kein Hindernis? 
Stefan Krull: Wir hatten über­
haupt keine Sommerpause. 
Natürlich waren die SDAJler 
auch im Urlaub, aber in fast al­
len Kreisen hat es Sommer­
freizeitprogramme gegeben. 
Da wurden Feten und Wande­
rungen, Diskussionen und 
Filme angeboten. 
Und da machten natürlich 
auch viele junge Leute mit, die 
noch nicht bei uns organisiert 
sind. Mit ihnen wird disku­
tiert, manche wurden Mitglied 
der SDAJ. 
Überhaupt haben wir den Wi­
derspruch zwischen dem er­
folgreichen öffentlichen Auf­
treten der SDAJ und der zu­
rückhaltenden Mitglieder­
werbung weitgehend beseitigt. 
Spätestens seit der Freund-

schaftswoche SDAJ und SSM, 
dem Jugendverband der CSSR, 
hier in Hannover, und unserem 
Pfingstcamp sprechen · wir 
junge Leute verstärkt und 
ganz s�lbstverständlich auf 
ihre Mitgliedschaft bei uns an. 
Und dieses Herangehen hat . 
sich bewährt. · 
elan: Wie wollt ihr euren Spit­
zenplatz verteidigen? 
Stefan Krull: Erstmal ma­
chen wir so weiter wie bisher. 
Wir haben eine Broschüre für 
die Gruppen zusammenge­
stellt, in der die besten Erfah­
runge_n gesammelt und ausge­
wertet sind, und die den Grup­
pen bei der weiteren Arbeit 
helfen wird. Wir wollen elf 
neue Gruppen gründen, wo es 
schon SDAJler, aber noch 
keine Gruppe gibt. Und wie 
sich das schon anläßt, werden 
es eher mehr als weniger. Wir 
wollen diesen Spitzenplatz auf 
jeden Fall halten. 
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flhlfeine1 
Bei uns alle Schreibmaschinen. 

R i e s e n a u s w a h L  
stets Sonderposten. - Kein 

isiko, da Umtauschrecht ­
Raten. Fordern Sie 

In der 
nächsten 
elan 

Beatles - nachgemacht 
Sie machen keine eigenen Songs, sondern 
spielen nur nach. Das, was die Beatles be­
rühmt gemacht hat. Die Beatles Revival Band · 
aus Frankfurt zieht mit original Beatles-Titeln · 
durch die Lande. 

· 
Gratiskatalog 286 

NÖTHELD� u ts c h l a n d s g r o ß e 
B u r o m a s c h 1 n e n h a·u Weltcup 

A. G. - M. Z H 

34 GöTTI N G EN, Postfach 601 ln Düsseldorf werden die besten Leichtathle­
ten der Welt beim Weltcup zusammentreffen. 
elan ist exklusiv dabei. 
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